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Um die Entwaffnung.
WTVB. London, 7. Juli. Reuter. Die Blätter

eben im allgemeinen ihre Zuſtimmung zu der von
loyd George gegenüber den deutſchen Vertretern in

Spa eingenommenen Haltung Ausdruck. Der geſtrigeTag, heißt es in einem Blatte, ſollte den Deutſchen zei

gen, daß die Alliierten den Deutſchen jede ver-
nünftige Freiheit bei der Diskuſſion über die
Methode der Ausführung des Vertrages gewähren
wollen, daß ſie aber nicht in der Stimmung ſind,
mit ſich ſpielen zu laſſen.

Der dritte Tag.

Spa, 7. Juli. Jn der heutigen dritten Sitzung der
Konferenz ſchilderte Reichsminiſter Dr. Simons zu
nächſt die Schwierigkeiten, die für Deutſchland mit der
Forderung auf ſofortige Herabminderung des Heeres-
materials und gleichzeitige Herabſetzung der Truppen
ſtärke verbunden ſeien. Trotzdem wollten wir be
ſtimmte und Daten über die Herabminderung
geben. Wir hegten aber die Erwartung, daß die Alliier
ten bei den weiteren Verhandlungen Verſtändnis für
der Wirtſchaftslage bewieſen, daß ſie uns bei Unter
drückung des Waffenſchmuggels aus dem beſetzten in das
unbeſetzte Gebiet beiſtänden und daß ſie andererſeits auf
den Abmarſch der Truppen aus der ſogenannten neu
tralen Zone nicht beſtänden, da andererſeits dort Revol-
ten, zum mindeſten ſchwere Beunruhigung und Flucht
der leitenden induſtriellen Kreiſe unvermeidlich ſei.

Darauf erläuterte General von Seeckt ausführlich
den Vorſch wegen Ab Agaze des reſtierendenreemeleridts un der e lichen Herabſetzung der

ruppenſtärke. Die Verminderung der Reichswehr ſolle
bis zum 1. Oktober 1920 auf 190 000, bis 1. Januar 1921
auf 180 000, bis 1. April 1921 auf 160 000, bis 1. Juls
1921 auf 130 000, ſchließlich bis zum 1. Oktober 1921 auf
00 000 Mann ausgeführt werden.

Lloyd George erwiderte, die eigenen Angaben des
enerals zeigten, wie berechtigt die tiefe Erregung der

Entente vor dem gegenwärtigen u Zuſtande
Deutſchlands ſei, da jetzt noch drei Millionen Bewaff-
ete im Lande vorhanden ſeien. Er verlange eine
trenge Unterdrückung bzw. Beſeitigung dieſes Zuſtan-
es und begreife nicht, wie die deutſche Regierung ſolche
inhaltbaren Zuſtände auch nur fünf Wochen, geſchweige
denn 14 Jahre bei ſich habe dulden können. Sie ſolle
etzt eine Probe ihrer Macht zeigen. Lloyd George
Hloß daß die militäriſchen Sachverſtändigen der beiden
Parteien über die im einzeln abweichenden Ziffern be-
reffs des Heeresmaterials, ſowie über die Durchfüh-
ung der Klauſeln wegen der Marine und Luftflotte ſich
ofort verſtändigen wollten und daß die Leiter der alli-
erten Delegationen mit ihren militäriſchen Hauptſach-
erſtändigen die Vorſchläge der dentſchen Regierung be
aten wollten. Morgen um 12 Uhr würde dann die end
ültige Antwort auf die Vorſchläge erteilt werden. Nach
er Sitzung traten ſofort die militäriſchen Sachverſtändi-
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gen zu einer Sonderbeſprechung zuſammen. Dabei
wurde über die Ziffern des Heeresmaterials ein Einver-
ſtändnis erzielt.

Spa, 7. Jnli. Wie das WTVB. von zuſtändiger
Stelle erfährt, ſind die Vorſchläge, die General von
Seeckt heute als Plan in der Konferenz vorgeſchlagen
hat, von den hier anweſenden Kabinettsmitgliedern
nach langen eingehenden Beratungen einſtimmig gefaßt
worden.

Die Zeitungen über den 3. Tag.
Berlin, 8. Juli. Der Eindruck der Blätter vomgeſtrigen Tage In Spa iſt überwiegend der, daß es als

ein Erfolg anzuſehen ſei, wenn es gelang, die Ver-
handlungen in Gang zu halten. Die „Voſſ. Ztg.“ ſagt,
es ſei anzunehmen, daß auch die Heeresfrage in irgend-
einer Weiſe gelöſt werde, ohne den weiteren Verlauf der
Konferenz zu gefährden. Jm „Lok.-Anz.“ wird her-
vorgehoben, daß Millerand ſehr optimiſtiſch über die Er
gebniſſe der Konferenz denke. Von der Regie Lloyd Ge
orges wird geſagt, ſie ſei raffiniert geſchickt darauf ein-
geſtellt, vor den eigenen Völkern den bisherigen Sieger-
glanz ungetrübt zu halten. Der „Vorwärts“ meint,
das Auftreten des Reichsminiſters Simons habe an-
ſcheinend einen günſtigen Eindruck gemacht. Lloyd Ge
oxge zeigte ſich in ſeinen Zwiſchenbemerkungen weſent

entgegenkommender als am geſtrigen Tage. Jn
engliſchen Kreiſen in Spa ſeien geſtern abend die Aus
ſichten über eine Verſtändigung in der Entwaffnungs-
frage nicht tig geweſen. Dasſelbe Blatt berichtet,
in Ententekreiſen ſei beabſichtigt, daß im Auſchluß a
vie erſten Hauptberatungen die Konferenz ſpäter nach
Oſtende verlegt werden ſolle.

WTB. Spa, 7. Juli. Wie der „Soir“ meldet, haben
ſich Marſchall Foch und Marſchall Wilſon lebhaft mit
den kürzlichen militäriſchen Ereigniſſen an der pol
niſchen Front beſchäftigt. Das Blatt glaubt zu wiſſen,
daß die Polen in Spa von den Alliierten keine
Unterſtützung durch Entſendung von
Truppen, ſondern die Entſendung von Mu-
nition und Waffen erbitten werden.

Heinze in Spa.
Spa, 7. Juli. Reichsjuſtizminiſter Dr. Heinze traf

heute mit dem Reichsanwalt Richter hier ein, um über
das Reichsgerichtsverfahren gegen die ſogenannten
Lriegsverbrecher vor der Konferenz Auskunft zu geben.
Außerdem wird Geheimrat Schmied vom Reichsminiſte-
rium des Jnnern hier erwartet.

Die Kohlenliefernung.
Spa, 7. Juli. Zur Teilnahme an den Beratungen

über die Kohlenfrage, die vorausſichtlich alsbald be-
ginnen werden, ſind von der deutſchen Regierung als

Sachverſtändige folgende Herren dringlich nach Spa ge
beten worden: Hugo Stinnes, Geheimrat Hilger, Ge-
heimrat Arnhold, Herr Lübſen, Herr Hus, der Reichs-
kohlenkommiſſar und Generaldirektor Kongeter.

e —AMZJ m mCor, demokratiſcher Präſidentſchatsrandidat.

San Frauzisko, 6. Juli. Gouverneur Cor iſt zum
ewokratiſchen Kandidaten für die Präſidentſchaft ge-
ählt worden.

Der Aufſtellung Cor iſt ein ſchwerer Wettkampf mit
nen beiden hauptſächlichen Mitbewerbern Mac Adoo
nd Palmer vorausgegangen, der über 40 Wahlgänge
tig machte. Mac Adoo marſchierte bei den erſten
bſtimmungen an der Spitze, während Cox, der ur-
rünglich ganz im Hintertreffen ſtand, von Abſtim-

jung zu Abſtimmung mit ſeiner Stimmenzahl auf-

thing wird ſich wie folgt zuſammenſetzen: Erwerbs-
partei 4, Konſervative 26, Radikale 16, Sozialdemokraten
142, Linke 51; im ganzen 139. Die Konſervativen ver
loren 2, die Radikalen 1 und die Linke gewann 3 Sitze.
Die Regiernngsparteien, die ſich aus der Linken und den
Konſervativen zuſammenſetzen, haben demnach einen
Sitz gewonnen.

„Politiken“ führt die geringe Beteiligung bei den
Reichstagswahlen darauf zurück, daß der neue Reichstag
nur als vorübergehend angeſehen werde. Jm Herbſt
ſchon würde unter Beteiligung der nordſchleswigſchen

Das Trommelfeuer der Mißtrauiſchen.

Der Reichstag hat ſich vertagt. Was ſoll er auch
weiter tun. Die Reichsregierung weilt faſt vollzählig
in Spa, um den Siegern Rede und Antwort zu ſtehen,
warum Deutſchland ihre Habgier noch nicht befriedigt
hat, warum Deutſchland auch andere Forderungen noch
nicht erfüllt hat.

Aber nicht nur dort wird der Regierung dauernd
ein feindliches Mißtrauen unter die Naſe gerieben. Jn
der kurzen Zeit der Reichstagstagung haben die Unab-
hängigen ſchon zweimal verſucht, eine Mißtrauens-
erklärung gegen die Regierung zuſtande zu bringen.
Für die erſte konnte man mit vielem guten Willen noch
eine Spur von Logik entdecken. Für grundſatztreue Un-
abhängige iſt es ja eine Notwendigkeit, auf ihre prin-
zipielle gegneriſche Stellung hinzuweiſen. Das war in
dieſem Falle um ſo notwendiger, als ſie bei der Regie-
rungsbildung ohne Schenu erklärten, nichts tun zu wollen
um die Bildung einer Rechtsregierung zu verhindern.
Der ſchlechte Eindruck, den dies gemacht hat, mußte nun
wieder verwiſcht werden. Bei einem großen Teile der
Wähler zeigte ſich nicht das nötige Verſtändnis für dieſe
verzwickte, die Arbeiter ſchädigende, grundſatztreue
Handlungsweiſe. Man ſah es ja an dem Ausfall der
Landtagswahlen in Mecklenburg und Thüringen. Des-
halb alſo das erſte Mißtrauensvotum, zu dem die Un
abhängigen aber auch nicht mal drei Viertel ihrer Abge
ordneten auf die Beine brachten.

Doch mit dem Eſſen kommt der Appetit. Dieſe Art
und Weiſe ohne ſich geiſtig anſtrongon zit müſſon, Lor
beeren im Kampfe gegen die Reaktion zu ernten, ſcheint
ihnen zu gefallen.

In der Reichstagsſitzung vom Montag brachten ſie
ſolgende Reſolution ein:

„Die Behandlung der den Gegenſtand der Jnter-
pellation zu Nr. 38a bis Nr. 40 der Druckſachen bil-
denden Brot verſorgung und der Steige-
rung der Lebe ittelpreiſe durch den Reichsminiſter
entſpricht nicht den Anſchauungen des Reichstages.“

Ganz abgeſehen davon, daß ein Antrag auf Erhöhung
der Brotpreiſe dem Reichstage gar nicht vorliegt, fragt
man ſich, was ſoll dieſe Wiederholung eines Mißtrauens-votums bezwecken. Wird einer Kegiernmg auf dieſe
Weiſe das Vertrauen entzogen und tritt ſie zurück, ſo
erklären die Unabhängigen an der Hand ihrer Grund-
ſätze doch wieder, daß ſie eine andere Regierung nicht
bilden wollen. Was ſoll denn alſo dieſes kindiſche Ge
bahren? Man kann daraus erſehen, daß die „Rote
Fahne“, das Organ der Kommuniſten, nicht ohne
tigung über die parlamentariſche Tätigkeit der Unab-
hängigen höhnt. Denn mögen die Kommuniſten zum
Parlamentarismus ſtehen wie ſie wollen, ihre beiden
Vertreter im Reichstag haben bisher ein würdigeres
Verhalten an den Tag gelegt als die Unabhängigen.

Doch betrachten wir das Verhalten der Unabhängigen
weiterhin nur vom Zweckmäßigkeitsſtandpunkte aus.
Immer wieder kommt man zu der Schlußfolgerung, daß
es höchſt unſinnig iſt. Auch die Sozialdemokratiſche
Partei wurde und wird in ihrer Stellung zur jetzigen
Regierung von dem Gegenteil des Vertrauens zu ihr
beſtimmt. Aber gerade in dieſem Augenblick verlangen
ja auch die Intereſſen des arbeitenden Volkes ein Zu
rückhalten dieſer Anſicht im Hinblick auf die Verhand
lungen in Spa. Dort wird jetzt darüber entſchieden, ob
unſere Zukunft ſich etwas leichter geſtalten wird oder
noch ſchwerer, aber nicht durch die Annahme irgend einer
Mißtrauenserklärung. Jn dieſem Augenblick gehen die
Intereſſen des geſamten Volkes und der Arbeiterſchaft,

2 a z e eicte und ſchließlich Mac Adoo überflügelte. Bei der Bahn nd ed ach dem nonen. Wablgeſes Auch der unabhängig geſinnten, konform. Wenn der
Abſtimmung gelang es Mac Adoo noch einmal, einen Wahlberechtigten Altersklaſſen ein neuer Reichstag ge Zeitpunkt kommt, und er wird einmal kommen, an dem
h a W r v z wählt werden. Erſt dieſe Wahlen würden die Entſchei- T m nanren ſchafr Volke unmöglich iſt eine nochappen Vorſprung vor Cox zu erhalten, den er bis dung darüber herbeiführen, welche Partei in den näch dem ganzen ſchaffenden Volke unmög ich iſt ei

geinen um 36. e auf 399 Stimmen gegen 377 für Cox ſten vier Jahren die Fſhrung haben werde. uweiter abwartende Stellung einzunehmen, darüber ſoll
ligſten ägrößerte. Palmer erhielt nur noch 241 Stimmen. J e e g man ſich jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Den ſoll man

o immer noch kein Kandidat die abſolute Mehrheit h aber auch nicht verſuchen unter allen Umſtänden herbeiwie Fite, mußten weitere Abſtimmungen folgen, in denen Rücktritt der Horthye Regierung. zuführen, wenn man nicht gewillt iſt, nachher die Schluß-
ben, ließlich Cox geſiegt hat. Das Schlußrennen verlief Budapeſt, 7. Juli. Der Reichsverweſer hat das Ent folgernng zu ziehen und an die Stelle des Weggedrängten
eine einer Reutermeldung folgendermaßen: Die Zahlen laſſungsgeſuch der Regierung angenommen und das zu treten.tter der 43. Abſtimmung waren: Cor 518, Mac Adovo 410. Miniſterium mit der vorläufigen Weiterführung der Aber dieſe beantragten Mißtrauenserklärunger

wurde um 1 Uhr 40 Minuten morgens bei der Geſchäfte betraut. haben ja gar nicht den Zweck, die bürgerliche Regier unse“, er ſtimmung durch Zuruf zum Kandidaten nomi- Die Stellung der ungariſchen Regierung war ſchon unmöglich zu machen. So ernſthaft faſſen die Unab
ſeit längerer Zeit erſchüttert, da es ihr trotz ihres dik- haängigen ihre Tätigkeit gar nicht auf. Sie wollen ja

tße 5. tatoriſchen Auftretens nicht gelang, die verrotteten Ver gar nicht das geſteckte Ziel erreichen, ſondern ſie wollere Neuwahlen in Dänemark. hältniſſe in Ungarn wieder zu regeln. Mit Juden- ſich wieder bei den Wählern in empfehlende Erim erung
Zopenhagen, 6. Juli. Da die im Reichstag im vori pogromen, weißem Terror und Offiziersdegen allein bringen und wenn es geht, dabei den verhaßten Mehr

eigen Monat angenvmmenen Verfaſſungsänderungen in läßt ſich eben auf die Dauer nicht regieren. Der Boykott heitsſozialiſten eins auszuwiſchen. Denn es iſt ja zu
r. L der Wiedervereinigung mit Schleswig erſt End- der Gewerkſchaftsinternativnale trug ihr Teil dazu bei, ſchön, wenn man jede Woche einen neuen Fall konſtru.

tigkeit erlangen, nachdem ſie von einem neuen
chstag angenommen worden ſind, haben heute die
ehlen zum Folkething ſtattgefunden. Das neue Folke

ieren kann, wo dieſe mehrheitsſozialiſtiſche Partei mit
den bürgerlichen Parteien ſtimmt. Das iſt der gan
Zweck der Uebung.

dieſes Kabinett der „ſtarken Männer“ zu erſchüttern.
Jetzt, wo es gilt, wirklich zu regieren und nicht nur zu
terroriſieren, iſt es mit ſeinem Latein am Ende.
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ReichswehrBetminderung.
Von K. Höltermann, Magdeburg.

Die Noten der Entente, welche die Verminderung
der Reichswehr auf 100 000 Mann und die Auflöſung
der Sicherheitspolizei fordern, die Verhandlun en in
Spa, die zeigen, mit welcher Hartnäckigkeit die Alliier-
ten auf dieſer Forderung beſtehen, beſchäftigen die Preſſe
aller Richtungen und mächen der Regierung viel Sorge.

Am einfachſten „löſen“ die Unabhängigen und
Kommuniſten das Problem, indem ſie kurzweg die
Durchführung der Forderungen verlangen. Die Rechte
iſt ebenſo einig in der glatten s

Beide „Löſungen“ ſind unmöglich. Die Gründe lie-
en klar zu Tage. Einmal hat die Entente die Macht,ie Auflöſun zu erzwingen und zum anderen er-

ſcheint die glatte Auflöſung der Reichswehr und Sicher-
heitspolizei in den feſtgeſetzten Friſten ohne ſchwere
innere Erſchütterungen ausgeſchloſſen. Das Beſtehen
der in ihrem Kerne republikaniſch zuverläſſigen Sicher-
heitswehr in ihrer heutigen Organiſation iſt für die
deutſche Republik eine Lebensnotwendigkeit. Das muß
der Entente klar gemacht werden.

Mit der Verminderung der Reichswehr anf 100 000
Mann müſſen wir uns abfinden und können es auch,
vhne daß die Erhaltung des inneren Friedens Schaden
leidet.

Schwierigkeiten macht nur das Problem der Unter-
bringung und Exiſtenzſicherung von 100000 jungen
Männern. Reichswehrminiſter Beßler hat anf dieſe
Schwierigkeiten ſofort hingewieſen. Er hat verhältnis-
mäßig bald erkannt, daß die ganze Militär- und Auf-
löſungsfrage in der Hauptſache eine Erxiſtenzfrage iſt.
So iſt auch das Wort Arthur Zicklers, daß der Kapp-
Putſch eine Lohnbewegung der VLichterfelder Kadetten ge-
weſen ſei, nicht ganz unberechtigt. Geßlers Beſtreben,
die brotlos werdenden Mannſchaften durch Anſiedlung
zu verſorgen, ſind durchaus begrüßenswert. Der
preußiſche Miniſterpräſident und Landwirtſchaftsmini-
ſter Genoſſe Otto Braun hat ſich energiſch für dieſe
Anſiedlungen eingeſetzt und praktiſch ſehr viel getan. Zum
Siedeln gehört aber Zeit und nochmals Zeit und die
haben wir nicht. Außerdem iſt es nicht möglich, alle
Soldaten anzuſiedeln, weil ſich nicht jeder Menſch zum
Siedler eignet.

So bleibt nur ein Weg: Die zu entlaſſenden Sol-
daten müſſen im Wirtſchaftsleben untergebracht werden.
Das iſt aber ohne tatkräftige Mitarbeit der Arbeiter
nicht möglich, ohne die Arbeiterſchaft iſt eine reibungs-
loſe Auflöſung der überſchießenden Formationen aus-
geſchloſſen. Nicht etwa, daß nunmehr die Arbeiter zur
verhaßten Knarre &riſen müßten, um durch ein paar
blaue Bohnen die Exiſtenzfrage der Soldaten zu löſen,
ſondern die Arbeiter in ihrer Geſamtheit müſſen ſich
bereit erklären, den exiſtenzlos werdenden Soldaten den

ins Wirtſchaftsleben zu erleichtern und zu
ichern.

Bisher haben die Arbeiter das Gegenteil getan und
Reichswehrangehörigen die Rückkehr ins Berufsleben
geradezu unmöglich gemacht. Der Boykottbeſchluß ge-
gen Angehörige der Wehrmacht war einer der dümmſten
und kurzſichtigſten Streiche der Ueberradikalen. Damit
haben ſio ſich die Moichswohrſolsagton zur don
Feinden gemacht und ſie den Freikorpswerbern gerade-
zu in die Arme getrieben.

Man ſoll doch nie vergeſſen, daß die Mannſchaften
der Reichswehr und ſelbſt ein großer Teil der Offiziere
ihrer Klaſſenlage nach zum Proletariat gehören. Ein
Bourgevisſöhnchen dient höchſtens als Zeitfreiwilliger,
aber nicht als Reichswehrſoldat.
Alle Arbeiterparteien, Gewerkſchaftsorganiſationen,
Betriebsräte uſw. ſollten als erſte Maßregel zur Auf-
löſung der Freikorps uſw. eine allgemeine Amneſtie für
die zu entlaſſenden Soldaten beſchließen und auf ihre
tatſächliche Durchführung mit aller Strenge achten. Als
Gegenleiſtung kann von der Regierung, gleichgültig
wie ſie heißt, eine allgemeine politiſche Amneſtie ver
langt werden. Auf einen ſolchen Handel würde ſicher
jede Regierung gerne eingehen. Die Verfolgung von
wirklichen Verbrechern dürfte dadurch natürlich nicht

berührt werden. Das Geſchrei ver äußerſten Linken
und der äußerſten Rechten über einen ſolchen Handel
r als Beweis für die Richtigkeit dieſes Vorgehens
dienen.

Mit der blanken Glattrechnung allein iſt aber noch
nicht viel getan. Das wäre nur die Vorausſetzung für
die Unter an und Eriſtenzſicherung der Opfer des
Friedensvertrages.

Es iſt ganz klar, daß die anſcheinend rein militä-
riſche Frage der Verminderung der Reichswehr in
Wirklichkeit eine wirtſchaftliche iſt. Je die Löſun
wirtſchaftlicher Fragen hat die deutſche Republik ſi
aber ein Gutachterparlament in dem dieſer Tage zuſam-
mengetretenen Reichswirtſchaftsrat geſchaffen. Die
Reichsregierung ſollte alſo dieſer Verſammlung von
Kennern des Wirtſchaftslebens den Auftrag geben, Vor
ſchläge über die Unterbringung der zu entlaſſenden
100 000 Soldaten zu machen.

Die Aufgabe iſt durchaus nicht zu ſchwer. Als aus-
führende Organe ſtehen die Arbeitsgemeinſchaften der
Gewerkſchafts- und Unternehmerverbände zur Ver-
ſfügung. Dieſen müßte die Aufgabe übertragen werden,
in kürzeſter Friſt alle zu entlaſſenden Soldaten und
Offiziere im Wirtſchaftsleben unterzubringen. Die
Mehrzahl davon ſind junge Männer vhne eigentlichen
Bernf, die in einem Alter ſtehen, in dem ſie noch einen
Beruf erlernen können. Für immer kann ſie die Ar-
beiterſchaft gewinnen, wenn ſie entſchloſſen und mit
Verſtändnis ihnen dabei behilflich iſt. Für die große
Mehrzahl ver Ofſiziere ließe ſich ebenfalls eine ihrenLebensbedürfniſſen entſprechende Exiſtenz finden. Auch

dieſen Männern dürfte die Arbeiterſchaft nicht von vorn-
herein mit Feindſchaft begegnen was nehbenbei ge-
ſagt, durch und durch unſozialiſtiſch wäre, genau ſo wie
der unglückſelige Boykottbeſchluß unſozialiſtiſch gedacht
war. m tiefſten Sinne iſt die Auflöſung der ſozia-
littenfeindlichen und konterrevolutionären Formationen
auch eine Sozialiſierungsfrage, die unr mit ſozialiſtiſchen
Mitteln gelöſt werden kann.

Wenn es nicht anders geht, muß durch ein n gsgeſetz die Verteilung auf die Betriebe vorge rieben
werden, ähnlich wie bei der Unterbringung der Kriegs-
beſchädigten. Die Demobiliſierung des Millionen-heeres wurde im November 1918 auf dieſe Weiſe bedeu-

tend erleichtert, warum ſollte die Demobiliſierung der
Reichswehr nicht möglich ſein!

Die Belaſtung des Wirtſchaftslebens in der gegen-
wärtigen Kriſe wäre ſicherlich ſchwer. Viel verheeren-
der wirkt aber der kleinſte Putſch. Man denke nur an
die Folgen des Kapp-Putſches, der mit 8000 Mann ge-
macht wurde und zu deſſen Niederſchlagung ein Stägiger
Generalſtreik notwendig war. Wir wollen dabei noch
nicht den Aufſtand im Ruhrgebiet in Betracht ziehen.
Die reibungsloſe Auflöſung der überflüſſigen Forma-
tionen iſt aber eine für die Republik ſo wichtige und
für die ruhige Weltentwicklung des dentſchen Wirtſchafts-
lebens ſo entſcheidende Frage, daß alle Bedenklichkeiten
gering erſcheinen. Etwa 100 000 Mann müſſen unter-
gebracht werden. Für das ganze deutſche Reich iſt dieſe
Zahl aber nicht gar zu groß.

Die Mittel der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
können nirgends produktiver verwendet werden, als zur
Unterſtützung von Soldaten und Offizieren, die ins
Wirvtſchaftsleben eingegliedert werden ſollen. Wert
volle Dienſte können dabei die wirtſchaftlichen Ver-
einigungen der Soldaten und Offiziere leiſten. Wenn
die Mittel nicht ausreichen, kann das Reich eingreifen,
indem es den Soldaten noch für längere Zeit für Lehr-
zwecke die militäriſchen Gebühniſſe weiter bezahlt.
So ſind dieſe Gelder ſicher beſſer angewendet, als wenn
noch weiterhin Formationen damit unterhalten wer-
den müßten, die von den Feinden der Republik gar zu
leicht mißbraucht werden könnten.

Sichert den Soldaten die Exiſtenz beſſer als bisher
und ſie werden aus Feinden der Republik zu ihren
beſten Freunden. Unſere Junker und Junkergenoſſen
hatten beſſer begriffen, wie man Soldaten für ſich ge-
winnt. Sie gaben ihnen auf ihren Gütern reichlich
Brot und nahmen ihnen die Exiſtenzſorgen und die
Soldaten waren bereit, für ſie ihr Leben einzuſetzen. Die
Junker ſind aber nicht imſtande, ihre Verſprechungen

einzulsöſen und den Soldaten eine d W uſchaffen Am 10. Juli müſſen ſie ſcheitern. Die ar
bgtte ſnnen es! Trotz oder beſſer gerade wegen des

Juli.
ie Auflöſungsfrage in einer für die Republik, die

Arbeiterſchaft, die Soldaten und für das ganze deutſche
Volk gleich ginſti en Weiſe zu löſen, wäre keine Re-
gern ſo gut imſtande, wie eine Arbeiter Regierung,
ie leider am Unverſtande der Unabhängigen geſcheitert

iſt. An dem Auflöſungsproblem, das vielleicht das
Problem der Republik und der Einheit Deutſchlands iſt,
läßt ſich die Wahrheit des Satzes erweiſen, daß es der
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft möglich iſt, Todfeinde des
Sozialismus zu ſeinen Freunden zu machen, wenn ſie
ſozialiſtiſch handelt.

Rein bürgerliche Regierung in Bremen.
Dank Henkes mutiger Abſtinenzpolitik und als Folge

eines unabhängigen Wahlſieges.
Aus Bremen wird dem „Vorwärts“ n
Seitdem am 6. Juni gleichzeitig mit der Reichs

t die Bremer Bürgerſchaft neu gewählt wurde,
beſteht in Bremen Regierungskriſe. Die alte Koalition,
alſo Sozialdemokratie und mokratie, verlor in der
Neuwahl die Mehrheit. Die Sozialdemokratie er-
klärte ſich daraufhin erneut zu einer Regierung der bei-
den ſozialiſtiſchen Parteien bereit, die auch vhne die
Kommuniſten einige Mandate mehr hat als alle bür-
erlichen Parteien zuſammen. Die Unabhän igenhaben aber die rein nis Regierung ehe

Sie fanden zwar Widerſpruch in den eigenen Reihen
und ſelbſt die Bremer Kommuniſten erklärten die Ver-
hinderung der rein ſozialiſtiſchen Regierung, die auf
parlamentariſchem Wege zu bilden war, durch die U.
S. P. als Arbeiterverrat. Die U. S. P. würde in einer
rein ſozialiſtiſchen Regierung auf Grund des Wahl-
ergebniſſes ein ſtarkes Uebergewicht gehabt haben.
Trotzdem blieben die unabhängigen Führer bei der Ab
lehnung der ſozialiſtiſchen Regierung. Henke erklärte
ihre Ausſichten für zu unſicher. Der Vorſitzende der
unabhängigen Bürgerſchafts- Fraktion Senatsſyndikus
Dr. Klönkler, bis zum November 1918 eine Stütze des
bremiſchen Achtklaſſen-Regimentes, erklärte die gegen-
wärtige Reichsverfaſſung und die ebenſo demokratiſche
neue bremiſche Verfaſſung für „zu große Hinderniſſe
des revolutionären Wirkens“ in einer ſozialiſtiſchen
Regierung. Die Unabhängigen haben eben in Wirklich-
keit noch eine zu lebhafte Erinnerung an den Banke-rott ihrer Regterungstunſt in der bremiſchen Räte-

republik der erſten Revolutionsmonate, die bereits vor
dem unglückſeligen Einmarſch der Reichstruppen zu
einem vollſtändigen Chaos geworden war.

Da unſere Partei mit der Deutſchen Volkspartei
nicht zuſammengehen wollte, blieb nichts anderes übrig,
als den bürgerlichen Parteien die Regierungsbildung
zu überlaſſen. Volkspartei und Demokraten, die zu-
ſammen etwa 50 von 120 Bürgerſchaftsſitzen haben, wer
den einen rein bürgerlichen Geſchäftsſenat bilden. Der
Sozialdemokratie, die das Zünglein an der Wage bildet,
wird die Aufgabe zufallen, im Senat Provokationen
der Arbeiterſchaft und einen Abban der Fortſchritte ſeit
dem November fernzuhalten. Jhre irkſamkeit iſt
aber dadurch gelähmt, daß auf Grund des „Sieges“ der
Unabhängigen ein beſſerer Senat nicht gebildet werden
kann. Irgendeine Regierung muß aber zur Erledigung
des Staatshaushaltsetats und der dringendſten ſtaat
lichen und kommunalen Aufgaben gebildet werden.

Sind dieſe dringendſten Aufgaben erledigt, ſo dürfte
ſich die Regierung der bürgerlichen Mehrheit kaum mehr
halten und Neuwahlen rücken daher bereits wieder in
nächſte Nähe. Schon heute kann geſagt werden, daß
dann die U. S. P. die Quittung für ihr Verhalten be-
kommen wird, das trotz ſozialiſtiſcher Mehrheit einer
rein bürgerlichen Regierung unter volksparteilicher
Führung in den Sattel half.

Kein Generalſtreik wegen des Lohnabzuges.
Magdeburg, 7. Juli. Die Preſſeſtelle des Oberpräſi

dinms meldet: Im Gegenſatz zu dem geſtern in Halle
gefaßten Beſchluß der Betriebsräte und Gewerkſchafts-
funktionäre der U. S. P. D., wegen des Steuerabzuge
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X 6(handſſec.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(81. Fortſetzung.)

Jm Buſche zwitſcherten und flirrten Vögel, ein bunter
Falter gaukelte über den Raſen, Ameiſen liefen eilig zwiſchen
Moos und Steinen dahin, und kleine, grünſchillernde Käfer
ſchaukelten ſich auf den Halmen, die gleich den Blättern,
jetzt von der Sonne durchleuchtet, dann im ſanften Winde
fächelnd, ein wechfelndes Farbenſpiel trieben. Weithin ſah
man über die Halde, deren Grün mancher bunte Fleck unter-
vrach, an Stellen, wo zahlloſe Feldblumen emporgeſchoſſen
waren; gar klein lag dort der Haldhof mit ſeinem weißen
Gemäuer und roten Dache, noch weiter ein lichter Streif,
über den eine Nadel mit goldgleißender Spitze aufragte,
der Kirchturm einer Ortſchaft, dahinter blauten hohe Berge,
und über dem allem wölbte ſich ein klarer Himmel, der mit
erfreulichem Licht und belebender Wärme an das Nächſte wie
an das Fernſte rührte und ragte.
„O, du mein Herrgott, wie is doch d' Welt ſchön!“
ſagte Kaſpar leiſe. Da fühlte er den kurzen, zuſtimmenden
Druck der Hand, die in der ſeinen lag. So ſaßen ſie eng
aneinander geſchmiegt, zu tiefſt im Herzen befriedigt, ohne
einen Wunſch in der Seele und ohne einen Anſpruch an
dieſe prangende Welt.

Sie wußten es nicht zu ſagen, wie lange ſie gefeſſen hatten,
als ſie ſich plötzlich erhoben und zugleich ſagten: 's is Zeit,
jetzt heißt's wieder laufen.“

„B'hüt Gott, Kaſpar,“ ſagte ſie.
Er aber hielt ſie an der dargereichten Hand zurück, zog

ſie an ſich, und ſeine Lippen ſuchten die ihren. „B'hüt'
Gott, Lenerl mein.“ Noch rief er ihr nach: „Wirſt von mir
hren, bald!“

Sie nickte ihm lächelnd zu und ſchritt dann, ohne ſich um
zuſehen, eilig dem Hofe auf der Halde zu.

Eine ganz kurze Weile ſtand der Bauer und blickte ihr
nach, dann kehrte er ſich ab and nahm den entgegengeſegzten
Weg. Wieder umging er Hinterwalden. Als er auf dem
Fußſteige einherſchritt, pfiff er halblaut Ländlerweiſen und
lachte dazwiſchen ein über das andere Mal; das andere Mal
geſchah es immer, weil ihm das eine Mal das Lachen die

zum Pſfeifen geſpitzten Lippen breitgezogen hatte. Das Dorf
im Rücken und die freie, offene Heide vor ſich, begann er
Tanzweiſen und Schnaderhüpfeln vor ſich hin zu ſfummen,
und unter den dunklen Föhren wagte er gar einen hellen
Juchzer. Am Fuße der mächtigen Stämme hinſtreichend,
ſfſummrte und pfiff, pfiff und ſummte er die Sangweiſe eines
Vierzeiligen, deſſen Worte ihm lange nicht beifallen wollten,
und als er ſie endlich hatte, platzte er lachend heraus:

Vernünftig und g'ſcheit,
Und tun, was ein' gffreut!
So vernünftig, o mein,
Möcht' ich ſelber gleich ſein!

's war ein Hauptſpaß, daß er juſt dem nachſinnen mußte
und nicht ſofort darauf verfiel, aber das letztere nahm ihn
nicht wunder, den ganzen Weg über horchte er kaum auf
ſein eigenes Geſinge, ſeine Gedanken hatte er ganz anderswo,
und über den letzten galt es ſogar raſch ſchlüſſig zu werden.

Hätt' ſie ſich nit g'ſcheut, g'wiß möcht' mich ge
beten haben, daß ich eheſtens ihr'n Vatern aufſuch'. Jch
hab's ihr's wohl ang'merkt, am liebſten hätt' ſ' mich gleich
g'radwegs von Hinterwalden nach Langendorf g'ſchickt. Sie
kann's nit erwarten, daß mich der Alte ſieht, und ich
ſelber wär' nit wenig neugierig auf ihn. Ja, mein' liebe
liebe Leni, mit dein' Brief karriolt wohl der Poſtbot' ſchon
die Straßen vorauf, den hol' ich nimmer ein; aber hint'-
nach mag ich dort ſein, eh' d' nur ein' Gedanken davon
haſt. Was? das ging' wohl? Han?

Es war hoch am Mittag, als er den Grasboden erreichte
und mit einemmal wieder, wie aus der Erde gewachſen,
vor den Arbeitsleuten ſtand, deren verlegene Mienen ihn
wohl merken ließen, daß ſie ſich ſeine Abweſenheit zunutz'
gemacht; aber er ſchalt nicht. „Lei, lei“ (ſchnell, ſchnell),
ſagte er, „tut nit lauleln (der Laune nachgeben), Leut'!
Jch verlang' von kein' mehr, als ſich 'n Tag über ſchaffen
laßt, das aber wohl. Seid nur auch billig, wie ich's bin.“

Er nahm den Großknecht beiſeite. „Heiner, morgen mußt
du dich als Herrn aufſpiel'n. Jch fahr' zur Eiſenbahn.
Trag' mir Sorg', daß Roß und Wagen rechtzeitig bereit
ſteh'n. Der alte Sepp zählt wenig mehr bei der Feldarbeit
und geht nit ab, mag er mitfahr'n und auf der Station
warten, bis ich heimkehr'.“

Er rieb fich vergnügt die Hände

Auf dem Reindorfer Hofe ging es recht lebhaft zu. Gegen
über auf der Anhöhe vor dem Tannenwäldchen krachten Pöl-
ler, Piſtolen wurden im Hofe abgefeuert, es herrſchte lauter
Jubel, Hochzeitsfeier war im Hauſe.

Nachdem die alte Reindorferin geſtorben war, redete alles
auf den Bauer ein und ſtellte ihm vor, wie er es nun doch
nimmer allein werde richten und machen können. Schon da-
mit die Wirtſchaft nicht zurückginge, ſollte er ſie doch ja
beizeiten ſeinem Leopold übergeben und den heiraten laſſen,
wenn es nicht anders wäre, in Gottes Namen die Melzer
Seferl, die werde ſich ja auch anders anlaſſen, wenn man
ein Einſehen mit ihr hat, und jung waren wir alle, mein
Himmel, das gibt ſich mit der Zeit! Allerdings, das Jung-
ſein pflegt ſich mit der Zeit zu geben. Der Alte wollte auch
wieder etwas „Weiberhafts“ auf dem Hofe haben, es war
recht kindiſch, daß er dabei an die Magdalen' dachte und ſich
die Melzer Seferl aufreden ließ, aber es waren ihrer ſo viele,
die da zuredeten und ihn ganz verwirrt machten, ſo daß
es eines Tages ja ſagte; die alte Hex', der Seferl ihre Mutter,
war ja mittlerweile geſtorben, und die hatte er am meiſten
gefürchtet. So kriegten ſich denn der Leopold und die Seferl,
und heute hielten ſie Hochzeit.

Nur war kein Verwandtes bei der Feier, der Onkel Schul-
meiſter war geſtorben, die Magdalen' ſchützte man vor
wär' zu weit weg, um ſie einladen zu können, und die
Schweſter Eliſabeth war weggeblieben; die war mit der neuen
Verſchwägerung gar nicht einverſtanden, und als ihr gegen-
über der Alte entſchuldigend meinte, daß ihm halt ſo viel
zugeredet worden ſei, und daß er hoffe, es werde wohl alles
zum Guten ausgehen, da hatte ſie geſagt: „Erzwingen hätt'
man deine Einwilligung doch nie können, und daß du die
haſt in die Verwandtſchafr laſſen, das verzeiht dir mein
Mann nimmer, und ich auch nicht.“

(Fortſeßung folgt.)

Kleines Feullleton

Zur Eröffnung der ſtädtiſchen Kammerſpiele in Bad Wittekind.

(Goethes „Stella“.)
Am r den 9. d. Mts., abends 738 Uhr, wird dashall ter, das vor heute mehr als hunderi o
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Polniſcher e den ren
Warſchan, 6. Juli. Auf dem nör enſchnitt entwickeln ſich die bolſchewiſtiſchen Angriffe weiter

fort. Die feindliche Kavallerie, die durch her Frontwiſchen Drywiata--Ukleyſee durchbrochen iſt, operiert
n der Gegend von Szarkowszezyzna. Unſere Jn-

fanterieabt a nach erbitterten Kämpfenauf der Linie Luſchki--Pliſſaſee--Bortzija--Minjutafluß
befehlsgemäß in füdöſtlicher Richtung zurückgezogen.
Beſonders hervorzuheben iſt die ſchwere Aufgabe unſe-
rer Soldaten und beſonders einer Poſener und litauiſch
weißruſſiſchen Diviſion, die Schritt für Schritt auf die
befohlenen Stellungen zurückgehen und in erbittertem
Kampfe den angreifenden Abteilungen des Feindes
außerordentlich ſchwere Verluſte beibringen. Infolge
der Standhaftigkeit unſerer Gegenwehr wurde der
Feind gezwungen, den unmittelbaren Druck auf unſere

rückgehenden Abteilungen aufzugeben. An der Bere-
na wir an einigen Stellen in günſtig verlaufen-

den e Material, das der Feind zum Brücken-
bau bereitgeſtellt et zerſtört. d Poljeſſie erbitterte
Kämpfe, die ſich beſonders im nördlichen Abſchnitt in
der Gegend der unteren Bereſinag zur größten Anſpan-
nung ſteigern. Abteilungen der berittenen Armee Bud-jenny haben im Angriffe von geſtern Rowno genommen

und unſere Abteilungen gewangen zu weichen. Die
Angriffe der feindlichen berittenen Armee in Richtung
Klewan und ſüdlich von Latyczow haben unſere Ab-
teilungen in heldenmütigem Gegenangriff die in den
geſtrigen Kämpfen verlorenen Ortſchaften Szlachowije
und Caraczynce wieder genommen.

Preußiſche Landesverſummlung.

149. Sitzung. Mittwoch, den 7. Juli 1920, 12 Uhr.
Das Haus iſt ſchwach beſetzt. Die Geſetzentwürfe über weitere

Mittel zum Ausbau der Waſſerkräfte des Mains und der Wefſer
und über die Aenderungen des Pfandleihe- Geſetzes werden in
zweiter und dritter Beratung einſtimmig angenommen.

Abg. Dr. v. Richter (D. V.): Die Reuwahlen in Preußen
würden ſicher eine ganz andere Zuſammenſetzung der Regierung
zur We haben. Das Verfahren des Miniſters des Jnnern mit
den Beurlaubungen von Landräten iſt unerträglich, die Aufforde-
rung des Finanzminiſters an die Beamten, ſich zur Demokratie
und Republik zu bekennnen, iſt nach der Reichsverfaſſung unzu
läſſig. Wir erwarten, daß die Regierung den unerhörten Chikanen
der Polen ſcharf entgegengetreten wird. Die Forderungen der
Sparſamkeit hat die Regierung rückſichtslos durchzuſetzen. Die Re-
gierung ſollte das ihrige zur Hebung der Produktion tun, denn
nur ein gut ernährtes Volk vermag zu arbeiten. (Beifall rechts.)

Miniſterpräſident Braun Die preußiſche Staatsregierung
unterſtreicht ausdrücklich die Worte. die Miniſter Simons im
Reichstage über das chikanöſe Verhalten der Polen geſagt hat.
Die Regierung ſpricht die Hoffnung und Ueberzeugung aus, daß
die zur Abſtimmung Fahrenden ſich durch die chikanöſe Behand-
lung der Polen nicht abhalten laſſen werden, ihre Pflicht gegen-
über Deutſchland zu tun.

Beim Landarbeiterſtreik in Pommern iſt der Konflikt da-
durch verſchärft worden, daß der Pommerſche Landbund die Arbeit
nehmer nicht als gleichberechtigt anerkennen wollte. Da noch
immer die Gefahr eines neuen Konfliktes droht, habe ich einen
Kommiſſar n und dieſer hat in Verhandlungen mit dem
Vorſtand des Landbundes feſtgeſtellt, daß dieſer in der Tat die
Anerkennung des Arbeitnehmerverbandes als eine Machtfrage
behandelt, die jetzt ausgefochten werden ſoll, ohne Rückſicht auf
die Schäden eines Streikes für die Ernte. (Unruhe und Wider-
ſpruch rechts.) Jch habe die Regierungspräſidenten angewieſen,
ſchiedsgerichtliche Ausſchüſſe einzuſetzen, um beide Parteien zur
Verhandlung zu bringen.

Miniſter des Jnnern Se vering: Mag die Deutſche Volks
partei im Reichstage verſuchen, was ſie auf dem Gebiet der Ver-
hilligung der Lebensmittel zu leiſten imſtande iſt. Solange die
Regierung das Vertrauen der Mehrheit der Landesverſammlung
beſitzt, hat ſie die Politik zu treiben, die zur Feſtigung der jungen
Republik erforderlich iſt. (Beifall links und im Zentrum.) Wir
tleben nicht an Mandaten und Miniſterſeſſeln, ſolange aber die
jetzige Parteikonſtellation in der Landesverſammlung beſteht,
wird die Regierung ihre bisherige Politik fortſetzen. (Großer

rontab

Weihſpruch erhielt, als ſtädtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind
neu erſtehen. Die Pflege des Schauſpiels in Halle erfährt damit
eine bedeutſame Bereicherung und Veredelungsmöglichkeit. Die
Kammerſpiele bieten ihrem äußeren Rahmen wie ihrem inneren
Stil nach weit mehr als der alte Theaterraum alten Stils, die
Möglichkeit eines perſönlichen innern Kontakts zwiſchen Publi-
kum, Dichtung und Darſtellern. Das vielſchichtige Publikum des
großen Rangtheaters wird hier zur einheitlichen Kunſtgemeinde,
zur Gemeinde des Dichters, der zu ihr ſpricht von Leid und Luſt
nes und zugleich ihres Erlebens. Eben dieſes Sprechen des
Dichters zu ſeiner Gemeinde ſoll in Wittekind im Vordergrund

ſtehen Das Wort des Dichters allein ſoll in den Seelen der auf
nehmenden Hörer das Kunſtwerk geſtalten; jegliche Dekoration,
die irgendwie von dieſer unmittelbaren ſeeliſchen Tiefenwirkung
des dichterrſchen Wortes ablenken könnte, ſoll ſtrengſtens ver
mieden werden. Wie dieſer Verzicht auf alle äußeren Jlluſſions-
mittel ein literariſch reifes und auf künſtleriſche Verinnerlichung
gerichtetes Publikum vorausſetzt,. ſo kann ſich auch der Spiel-
lan der Kammerſpiele in willkommener Weiſe dem urteils-
eiferen Kreiſe ihrer Gemeinde anpaſſen. Werke, deren intime
Feelenwirkung im großen Raum und vor großem Publikum ſich
richt verflüchtigt, erke, die in breiteſter Oeffentlichkeit aus
kofflichen Gründen leicht zu Unrecht mit außerkünſtleriſchen Maß
täben gemeſſen werden. ſollen hier in den Kammerſpielen die
Möglichkeit reinerer Wirkung finden. Das halliſche Publikum
n es ſo nicht nötig haben, ſich durch den Beſuch auswärtiger
Sühnen über den literariſchen Stand des zeitgenöſſiſchen Schau
ſpiels zu unterrichten.
„„„Als erſtes der Werke deren Bühnenwirkung weſentlich auf
intimer Wortwirkung ruht, geht Goethes Schauſpiel für Liebende
la in Szene. Die Halliſche Kammerſpielaufführung möchte
ges Jugendwerk den Prototyp all jener zwieſpältigen Liebes
eichten bis zu Gerhard „Gabriel Schillings Flucht“hin, in ſtiliſterter Verinnerlichung neu verlebendigen. Wie des

fen Goethes Vorſpruch einſt die Eröffnung des Halliſchen The-
ters weihte auch wird ſein Vorſpruch heute das kleine Haus

Wittekind eröffnen ſo ſoll die Liebesbeichte des jungen
dethe die Halleſchen Kammerſpiele weihen, ein Dank an ver

n7ven Höhenzeiten der deutſchen Dichtung und ein Gruß an
n die nach Verinnerlichung der deutſchen Bühnenkunſt aus

v Karten zur Eröffnungs Vorſtellung der ſtädtiſchen Kammer-
I in „Bad Wittekind“ am Freitag, den 9. d. Mts. (Goethes
Stella“) ſind im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters
um Einheitspreiſe von 10,00 Mk. zu haben.

Lärm rechts Fur uns iſt keineswegs die Parteizugehörigkeit bei
der Beſetzung hoher Verwaltungsſtellen ausſchlaggebend. Es iſt
eine ganz zwangsläufige Erſcheinung, daß bei der Berufung auf

rragende m. jetzt in erſter Linie Leute von links
erückſichtigt werden. (Unrühe rechts.) Die Arbeiter, die ein

Handwerk erlernt haben, bringen für ihr Amt die Kenntniſſe des
praktiſchen Lebens mit, während die früheren Landräte nichts
weiter mitbrachten, als das e die Söhne r Väter waren.
(Eroßer Lärm recht.) Der Geſchichtsſchreiber Mommſen ſagte, daß
das Hirn von ung Bebel die Gehirne von zehn oſtelbiſchen
Baroſen aufwiegen könnte. Großer Lärm rechts.) Wir würden
Jhnen (nach rechts) die Aemter gern überlaſſen, wenn wir nicht
wüßten, daß ſie bei Jhnen ſchlecht aufgehoben wären. Gewiß iſt
es eine bedenkliche Belaſtung des Etats, wenn ſo viel Beamte
auf einmal penſioniert werden, aber es wäre eine Bankerott-
erklärung des demokratiſchen Staatsweſens, wenn man dieſe
Leute noch langer im Amte ließe. (Unruhe rechts. Beifall links.)
Die meiſten der zur Dispoſition geſtellten Landräte haben ſich als
durchaus unzuverläſſig erwieſen. Die Staatsregierung wird ihre
Politik weiter treiben, unbekümmert um Angriffe von rechts oder
links. Beifall bei den Soz.)

Abg. Goll (Dem.): Die Bewohner in den Grenzgebieten
dürfen nicht vergeſſen werden. Die Forderung des Abg. Domi-
nicus, das Loch im Weſten zu ſchließen, richtete ſich gegen die
Auswüchſe der Einwanderung, und unter der ungeheuren Woh-
nungsnot hat doch auch die geſamte Arbeiterſchaft zu leiden Bei
der Art der Vorlegung des Etats iſt uns eine genaue Prüfung
kaum möglich. Die Arbeitsloſenunterſtützung muß endlich in eine
h umgewandelt werden. Es iſt geſährlich, in der So-
zialiſierung das Allheilmittel zu ſehen.Die Arbeitszeit muß entſprechend den Geſetzen der Vernunft

eregelt werden. Die Deutſchnationglen, die hier gegen denentan ſprechen, ſind eine ausgeſprochene Klaſſenpartei.
(Lebhafte Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts.) Sie ſollten
ihre S anders einrichten und angeſichts der großen Not
des Voterlandes nicht Beamte und Bevölkerung gegen die Re
gierung aufhetzen. (Unruhe rechts, Lebh. Beiſall bei den Dem.)

Finanzminiſter Lüdemann- Die Penſionierung von Unter
ſtaatsſekretären, Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten uſw. iſt
nach einer Verordnung aus dem Jahre 1919 jederzeit ohne An-
gabe von Gründen zuläſſig. Als die Freunde des Herrn v. Richter
an der Macht waren, waren Maßregelung aus politiſchen Grün-
den an der Tagesordnung. (Sehr richtig links, Widerſpruch
rechts.) Die vom Abg. Dominicus gerügten Mißſtände beklage
ich auch, aber die Landesfinanzämter ſind der preußiſchen Zu
ſtändigkeit entzogen. Erſparniſſe müſſen überall gemacht werden,
zu meinem Bedauern auch bei der Wiſſenſchaft.

Abg. Klingemann (D. Nat.) Wir lehnen es ab, eine
Klaſſenpartei genannt zu werden. Die Trennung von Kirche und
Staat vollzieht ſich nicht ſo einfach. Beide ſind auch fernerhin
aufeinander angewieſen. Weshalb ſollen wir damit anfangen,
Völkerverſöhnung zu ſtiften! Mit dem alten Preußen iſt es leider
vorbei, aber Pflichttreue und Zucht muß uns doch bleiben. (Leb-
hafter Beifall recht.)

Abg. Heilmann (Soz.): Nach unſerm Willen wird die
Landesverſammlung nicht eher aufgelöſt, als bis die Verfaſſung
fertig iſt. Gerade der Vertreter der Deutſchen Volkspartei ver-
zögert das Verfaſſungswerk durch ſeine Obſtruktion im Ausſchuß.
(Lebhaftes hört, hörtſ) Die Partei des Kopp-Putſches kann
leider immer noch mehr vernichten als wir aufbauen können, das
beweiſt der Poſten von 600 Millionen für Tumultſchäden. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Jn der U. S. P. iſt eine Art Perverfion des
nationalen Gefühls eingetreten (Lebhafte Zuſtimmung.) Die
Maſſen werden ſchon erkennen müſſen, daß heute der Druck der
ausländiſchen Machthaber und Kapitaliſten auf den deutſchen
Arbeiter viel ſchlimmer wirkt als jemals früher der Druck der
einheimiſchen Machthaber. Die Deutſchnationalen wollen immer
nicht identiſch ſein mit den Konfervativen. Der jetzige Deutſch-
nationale und frühere Konſervative Abgeordnete v. d. Oſten iſt
doch dabei einer der bekannteſten U-BootKriegsredner geweſen.
Heute empfehlen diejenigen. die alſo die Macht hatten, das Volk
verachteten. die Demokratie? Die Landwirte von Wiesbaden
ſind in einen Lieferſtreik eingetreten, weil ſie mit dem Milch-
preis von 1,95 Mk. für das Liter nicht zufrieden ſind. (Hört,
hört!) Sind das nicht Rechtsbolſchewiſten? Das eigenmächtige
Vorgehen des jetzigen Ernährungsminiſters in der Heraufſetzung
der Preiſe muß zur Kataſtrophe führen! Beifall.) Den Oſt-
preußen und den Abſtimmungsberechtigten entbieten wir unſern
Gruß und hoffen, daß ſie ihre Pflicht tun für unſer freies Volk.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Gewertſchafthihes

Zu einer „Freien r ren geiſtiger Arbeiter“
haben ſich, wie wir einem Aufruf entnehmen, die Jntel-
lektuellen Deutſchlands und Oeſterreichs zuſammen-
geſchloſſen, um ſeitab zerklüftender Parteiung auf wirt-

Zweiter Abend der Haaß-Berkow-Spiele.
Es iſt etwas Eigenartiges um die Haaß- Berkow Spiele.

Echte, volkstümliche Kunſt iſt bei ihnen mit der denkbar größten
Einfachheit inbezug auf dekorative Hilfsmittel vereinigt. Die
Aufführungen entbehren jeder Effekthaſcherei und wirken ledig-
lich durch den Jnhalt der Dichtung und deren vortreffliche
Wiedergabe.

Der geſtrige Abend brachte im überfüllten Saale der „Loge
zu den 3 Degen“ eine Aufführung von Lienhardt's dramatiſcher
Dichtung „Wieland der Schmied“. Das Werk ſpielt in grauer
Vorzeit und behandelt eine Epiſode aus der altdeutſchen Götter-
und Heldenſage. Das Schickſal Wielands hat eine verzweifelte
Aehnlichkeit mit dem gegenwärtigen Schickſal unſeres gedemütigten
und getretenen Volkes. Die Dichtung will darauf hinweiſen, daß
ein „Wiederanſſtieg zu den Sonnenhöhen“ nicht durch die Ver-
pflanzung von Haß- und Rachegedanken, ſondern allein durch die
Erziehung des Menſchen zu allem Edlen und Gutem ſowie durch
raſtloſe Tätigkeit ermöglicht werden kann.

Die Wiedergabe des Werkes war eine vorzügliche. Vor allem
iſt aber der Darſteller des Wieland ſowie die Darſtellerin der
Allwiß hervorzuheben, drren Tertausſprache und begleitende Geſten
eine packende Wirkung ausübten. Auch die übrigen Rollen waren
gut beſetzt, ſodaß die Aufführung als ein voller Erfolg anzu-
ſprechen iſt und der Beſuch etwaiger Wiederholungen nur emp-
fohlen werden kann rn t.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 76 Uhr, wird
Leſſings „Emilie Galotti“ wiederholt. Freitag, abends 712 Uhr,
„Die Afrikanerin“ von Meyerbeer. Sonnabend gelangt die Ope-
rette „Hoheit tanzt Walzer“ von Leo Aſcher zur Aufführung. Es
wirken mit Eliſabeth Schwarz, Anna Enghardt, Dora Debicke,
Willi Schur, Eugen Albert, Fritz Schneider, Kurt Schreiber Theo
Schmaus, Georg Lippert. Spielleitung: Wille Schur; m gral
Leitung: Karl Nöhren. Am Sonntag, nachmittags 3 Uhr, geht
der Schwank „Die ſpnaiſche Frliege“ bei kleinſten Preiſen in Szene,
abends 6 Uhr werden Richard Wagners „Meiſterſinger von Nürn-
berg“ mit Kammerſänger Alfred K e als Hans Sachs, gegeben.
Montag, 7 Uhr, „Hoheit tanzt Walzer“.

Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag, den 11. Juli,
abends 726 Uhr, das Schauſpiel „Heimat“ von Hermann Suder-
mann durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung.

Welbt neue Leſer für Cuer Blatt

ſchaftlichen Wegen Schulter an Schulter mit der Hand
arbeiterſchaft die republikaniſche Staatsform für alle
Zeiten zu feſtigen, ſinn- und zweckgemäß auszugeſtal
ten, den Anſchluß Oeſterreichs herbeizüfſihren, zur Geſun-
dung der wirtſchaftlichen Lage des Geſamtreiches durch
Einwirkung J die Geſetzgebung, durch Aufklärung,
wie durch praktiſche Arbeit beizutragen und an der Ver
beſſerung der ſozialen Verhältniſſe aller Arbeitenden
tatkräftigſt mitzuwirken. Die „Freie Gewerkſchaft gei-
ſtiger Arbeiter“ umfaßt folgende Berufs und Standes-
ſendwen Literatur und Preſſe, Kunſt, Muſik, Kunſt-
andwerk, reine und angewandte Wiſſenſchaft (Juriſten,Aerzte, Philoſophen uſw.), Unterrichtsweſen (Profeſſo-

ren, Lehrer, Studenten uſw.), Beamteunſchaft (Staats-
beamte, Gemeindebeamte, rivatbeamte, Angeſtellte
uſw.), Technik des Handels, Technik der Jnduſtrie,
aktive, nicht aktive Militärs, endlich Penſioniſten aller
Sparten, wie alle hier nicht angeführten geiſtig Arbeiten-
den. Die Vereinigung hat ihren Sitz planmäßig in
Paſſau aufgeſchlagen, weil gerade dieſe Grenzſtadt ein
praktiſches, bequemes Zuſammenarbeiten der Jntel-
lektuellen Deutſchlands und Oeſterreichs ermöglicht. Zur
Durchführung der erforderlichen Organiſation und zur
Beratung grundlegender Fragen wird ſie für Septem-
ber einen Kongeß der Jntellektuellen Deutſchlands und
Oeſterreichs nach Paſſan einberufen.

Der Vorſtand erſucht alle Geiſtesarbeiter Deutſch-
lands und Oeſterreichs, beſonders ihre Bernſsgruppenund Vereinigungen, ſich durch bevollmächtigte Dele-
gierte an dem W zu beteiligen, die Delegierten
wegen der erforderlichen großen Vorarbeiten ſchon jetzt
u beſtimmen und ſich mit unſerem Bureau: Paſſan,

t Nr. 19, 1. Stock, eheſtens in Verbindung zu ſetzen,

Generalverſammlung des deutſchen Arbeiterſüngerbundes.

Der Deutſche Arbeiter-Sängerbund“ hielt vom 20. bis
22. Juni in Caſſel ſeine Generaſverfammling ab. Zum erſten
Mal ſeit 1914 ſind die Arbeiterſänger aus allen Gauen des
Vaterlandes wieder zuſammengetreten, um über die Zukunft ihrer
Organiſation zu beraten. 17 000 im Deutſchen Arbeiter-Sänger-
bund“ organiſierte Arbeiter ſind auf dem Schlachtfelde geblieben.
Trotz dieſes ſchmerzlichen Verluſtes hat ſich die Mitgliederzahl
von 108 000 im Jahre 1914 auf rund 170 000 bis heute gehoben.
Jn 2345 Städten und Dörfern hat der Bund jetzt Vereine ſitzen.
55 Gauverbände haben Delegierte zur Caſſeler Tagung entſandt.
Die Leitung der Konferenz lag in den Händen des Bundesvor-
ſitzenden Julius Meyer-Berlin und des Vorſitzenden des Gaues
Kurheſſen Genoſſen e derl Geſchäfts- und Kaſſenberichte
des Zentralvorſtandes. ſowie der Kommiſſion gaben ein Bild von
der Bedeutung des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes als Kultur-
träger und Wirtſchaftskörper. Das Konzert am Sonntag abend
zu Ehren der Delegierten in der Stadthalle war eine mächtige
Kundgebung der Arbeiterſängerbewegung. Sie gab Caſſel eineeindringliche Vorſtellung von der Tiefe des muſttallſchen Jntereſſe

in der Arbeiterſchaft. Es iſt bedauerlich, daß die geſetzgebenden
Körperſchaften auf die Gemeinnützigkeit der Bewegung in mancher
Hinſicht zu wenig Rückſicht nehmen. Die Tagung hat dies in einer
einſtimmig angenommenen Reſolution zum Ausdruck gebracht, die
die Freiſtellung der Veranſtaltungen von Arbeitergeſangvereinen
von der Luſtbarkeitsſteuer fordert. Die von den Gemeinden auch
bei den Konzerten der Arbeitergeſangvereine erhobene Steuer
ſchädigt die volksbildneriſchen Beſtrebungen der beiterſänger.
Eine zweite Reſolution fordert eine Ermäßigung der Fahrpreiſeauf der Reichseiſenbahn für die notwendigen Reiſen der Dele-

gierten des Arbeiterſängerbundes zu ihren Tagungen. Es wird
darauf hingewieſen, daß gleiche Vergünſtigungen ja auch den
Sportvereinen gewährt werden. Von weittragender innerer
Bedeutung für den Bund ſind die Beſchlüſſe der Tagung, den
Bundesbeitrog auf 1,50 Mark feſtzuſetzen und die „Arbeiter-
Sänger-Zeitung“, das Bundesorgan, das bisher jedem Mitglied
umſonſt geliefert wurde, fortah nur gegen einen Abonnements-
preis zuzuſtellen. Der Bund war zu dieſen Maßnahmen ge-
zwungen, um unter der obwaltenden Teuerung allen Anforde-
rungen auch künftig gerecht werden zu können. Seine Leiſtungen
gegenüber den Mitgliedern werden insbeſondere durch eine
umfangreiche Belieferung der Vereine mit Chorliteratur erhöht.
Jn zwei Klaſſen werden die Pflichtlieder des Bundes zur Aus-
gabe gelangen. Ein Taſchenliederbuch mit Noten für jede
Stimme wird eingeführt. Den Gauen iſt der Anſchluß an die
Deutſche Tonſetzer- Geſellſchaft zu empfehlen. Jn Zukunft über-
nimmt die Bundeskaſſe die Koſten der Delegationen zu den
dern r e e e Gaue bis zu dreitauſend Mit-
gliedern entſenden einen Delegierten, auf jedes weitere Drei-
tauſend einen weiteren Delegierten. Um die überwältigenden
Arbeiten im Bundesbureau zu erledigen, wurde beſchloſſen, einen
dritten Sekretär anzuſtellen. Dieſe Stelle wird durch Aus-
ſchreibung in der Sängerzeitung erfolgen. Die Gehaltsſätze aller
Angeſtellten ſind den Sätzen des Verbandes der Büroangeſtellten
feſtgelegt.

Als Ort der nächſten Tagung wurde Hamburg beſtimmt. Der
Antrag, einen ſelbſtändigen Gau Oberſchleſien zu bilden, wurde
abgelehnt. Ebenſo abgelehnt wurden Anträge auf Aenderung
der Bundesſtatuten, Einführung eines einheitlichen Bundes-
abzeichen, Erlgß von rückſtändigen Beiträgen. Es iſt zu wünſchen,
daß die Tagung des Deutſchen Arbeiterſängerbundes“ in Caſſel
das Jntereße an der bedeutungsvollen und wichtigen Bewegung
in Caſſel erhöht hat, und wir verweiſen bei dieſer Gelegenheit
auf die 1911 vom Bundesvorſtande im „Verlage des Deutſchen
Arbeiter-Sängerbundes (Berlin) herausgegebenen „Geſchichte des
Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes“, über die der „Vorwärts“
ſeinerzeit ſchrieh: „Dieſe T bietet ſehr ſchätzenswertes Mate
rigal. Man kann bei deren Durchmnuſterung getroſt ſagen: Die Ge
ſchichte der Parteibewegung iſt auch die des Arbeitergeſanges.“

Jn der Tat iſt es ſo, und man möchte wünſchen, daß ſich die
Rehnlichkeit im Werdegang dieſer beiden Bewegungen auch künf-
tig erhalten möchte. man möchte das beſonders wünſchen im
Hinblick auf die Einmütigkeit, mit der ſich der Wunſch einer bal-
digen Ueberwindung der Zerſplitterung der politiſchen Arbeiter
bewegung auf dieſer Tagung der Arbeiterſänger äußerte.

Die Generalverſammlung beſchloß ferner folgende Reſolution:
„Die 4. Generalverſammlung des Deuiſchen Arbeiterſänger-

Bundes mit der Tagung in Kaſſel (Juni 1920) legt das Bekennt-
nis ab, mit der geſamten arbeitenden Klaſſe (Hand- und Kopf-
arbeiter) in ihrem Befreiungskampfe zu fühlen und zu denken.
Der Arbeiterſänger-Bund fühlt ſich eins mit dem Proletariat um
die Erringung der politiſchen Macht und will durch ſeine Tätigkeit
neben den hohen künſtleriſchen Jdeglen dieſes Ziel r
S iſt aber notwendig, alle ſangeskundigen Arbeiter und An
geſtellten in ſeinen Reihen zu vereiniguen. Nicht ſoll der Bund
für eine Parteirichtung das Ziel ſein. ſondern alle Sozialiſten ſind
uns herzlich willkommen und ſollen dieſelben mit dazu beitragen,
baldigſt eine Einigung und Erſtarkung des Proletariats herbei-
zuführen, weil eine ſolche im Jntereſſe des Proletariats ſelbſt
von nöten iſt. Der Deutſche Arbeiterſänger-Bund iſt eine Organi-
un zur nung und Verbreitung künſtleriſcher Kultur in der
Arbeiterſchaft und weiſt alle Zerſplitterungsverſuche mit Ent-
ſchiedenheit zurück Die Geſchichte der Parteibewegung iſt auch
die des Arbeitergeſanges.“
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Amthiche Bekanntmachungen für Halle D. 6.

Bekanntmachung.Nachdem dem Fleiſchermeiſter Karl Helbig, Königſtr. 16, ſei
tens der Polizeiverwaltung die Ausübung des Handels mit
Fleiſch- und Wurſtwaren unterſagt worden iſt, ergeht an dieijeni-
gen Perſonen, welche bei demſelben als Kunden eingetragen ſind,
die Aufforderung, ſich ſpäteſtens bis 12. Juli bei einem anderen
Fleiſcher anzumelden und von dieſem das Fleiſch zu entnehmen.

Dieſe Anmeldungen können nur auf Grund von Beſcheini-
gungen erfelgen, welche im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
Zimmer 24, vor der Anmeldung abzuholen ſind. Der Lebens-
mittelſchein iſt dabei vorzulegen.

Halle, den 7. Juli 1920. Der Magiſtrat.

Milchkartenausgabe für Kinder.
Vom Montag, den 12. bis einſchließlich Sonnabend, den

17. Juli werden in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zugleich
mit den Brotmarken die neuen vom 19. Juli ab gültigen Milch
karten für Kinder bis zu 6 Jahren und ſtillende Mütter aus-
gegeben. Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind vorzulegen:

1. a) der Lebensmittelſchein des Haushalts, dem der Verſor-
gungsberechtigte angehört,
der Stamm der alten Milchkarte.

2. Wenn der Verſorgungsberechtigte iſt:
a) ein Kind bis zu 6 Jhren, ein Altersnachweis (Geburts

ſchein, ſtandessamtliche Geburtsurkunde); die Vorlegung des
Jmpfſcheines genügt nicht),
eine ſtillende Mutter, eine polizeilich beglaubigte Beſchei-

nigung der Hebamme, des Arztes oder der Säuglings-
fürſorgeſtelle. daß die Mutter ihr Kind ſtillt, oder ein
Ausweis der Krankenkaſſe darüber, daß Stillprämien ge
zahlt werden.

Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für die Ent-
ſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden

Kinde zukommt der Gehurkstag ves Kindes beſtimmend. Gelangt J Vie übrigen Haushalte wählen einen Pferdefleiſchyändler x der
ein Kind während der Zeit, für welche die Milchkarte gilt, in eine
Altersſtufe, für die dann eine geringere Milchmenge vorgeſehen
iſt ſo bleibt es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der Karte kw
Genuß der erhöhten Menge.

Die Milchkarten für hoffende Frauen werden nicht in den
Markenausgabeſtellen, ſondern im Erdgeſchoß des Stadternäh-
rungsamtes (Arlauber-Abfertigungsſtelle) ausgegeben.

Halle, den 7. Juli 1920. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in dieſer Woche auf

150 Gramm je Kopf feſtgeſetzt. (Kinder unter ſechs Jahren die
Hälfte). Es gelangt friſches Rindfleiſch zur Ausgabe.
Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 10. Juli durch die Flei-
ſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind,
gegen Abtrennung der Fleiſchmarken für die og vom 5. bis
11. Juli 1920. Die Marken ſind in üblicher Weiſe bis zum
12. Juli an das Stadternährungsamt abzuliefern. Der Verkaufs-
preis beträgt für 150 Gramm 3.30 Mk.

250 Gramm Pferdefleiſch. Jn der laufenden Woche werden
in den Verkaufsſtellen: 1. Glauchaer Straße 79 (Joh. Thurm),
2. Glauchaer Straße 75 (H. Böhlert), 3. Langeſtr. 21 (H. Quandt),
4. Steinweg 52 (M. Zaubitzer), 5. Pfännerhöhe 46 (H. Müller),
6. Böllberger Weg 30 (K. Weinreich), 7. Torſtraße 43 (A. Hol-
land). 8. Gr. Steinſtr. 67 (A. Puppe), 9. Kleiner Sandberg 14
(P. Strömer), 10. Reilſtraße 10 (A. Thurm), 11. Reilſtraße 23
(O. Axthelm), 12 Delitzſcher Straße 78 (A. Möbius) am Freitag
und Sonnabend für jede Perſon eines Haushaltes 250 Gramm
Pferdefleiſk verabfolgt. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27 501 bis
53 000, ſolange der Vorrat reicht. Die bereits zum Pferdefleiſch-
bezug angemeldeten Perſonen entnehmen das Fleiſch bei dem
Pferdefleiſchhändler, bei dem ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind.

Nähe ihrer Wohnung Die Pferdefleiſchhändler ſind verpflichtet,
in den Schaufenſtern bekanntzugeben, welche Nummern in den
einzelnen Stunden zum Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Ein-
kauf iſt der Warenbezugsſchein Nr 31 vorzulegen. Die Marke 537
iſt für jedes verkaufte 16 Pfund Fleiſch abzutrennen. Die
trennten Marken ſind bis zum 12. Juli d. J. an das S h
rungsamt abzuliefern.

Verkauf von Schmalz. Der Verkauf von Schmalz findet am
Sonnabend, den 10. Juli ſtatt. Es werden 190 Gramm je Kopf
ausgegeben. Der Verkauf erfolgt durch die Fleiſcher, bei denen
die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet ſind, gegen Abtrennung
der Marke 24 der Einfuhr-Zuſatzkarte (Schmalz). Die Marken ſind
in üblicher Weiſe bis zum 12. Juli 1920 an das Stadternährungs-
amt arg efern Der Verkaufspreis beträgt für 100 Gramm
3,50 2 ar e

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Freitag,
den 9. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 80 501 bis 82 000 vormit-
tags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 82 001 bis
84 5000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es können an jejde Per-
ſon eines Haushaltes 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg. abge
geben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von kond. Milch, Trockenei und Reis in
der Talamtſchule, am Freitag den 9. Juli 1920. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 40 001 bis 43 500 vormittags von g bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 43 501 bis 48 000 nachmittags von 2 bis 6
Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede
Perſon eines Haushaltes 1 Büchſe kond. Milch zum Preiſe von
4 Mk., 50 Gr. Trockenei zum Preiſe von 4 Mk. und e Pſd. Reis
zum Preiſe von 3 Mk. für das halbe Pfund abgegeben werden.
Haushalte mit ge l umränderten Lebensmittelſcheinen erhalten
das halbe Vfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das halbe
Pfund. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 8. Juli 1920. Der Magiſtrat.

Hedwig Erdmann vormals Umpresshüte für den Winter werden jetzt schon an-Um eine vollständige Räumung meiner umfangreichen
Läger zu erzielen habe ich die Preise für Damen-

und Kinderhüte ganz bedeutend ermässigt. EMMA ZzINCKE l genommen, Rücklieferung schnellstens in höchster
Vollendung, Neuanfertigungen und Aenderungen von

mnn Der Verkauf beginnt am Freitag den 9. Juli. mnn Am Morkt, Ecke Gr. Klausstr. Fernspr. 2270.
W Beachkten Sje bitte meine Auslagen.

minn Pelzwaren aller Art zu mässigen Preisen. in

Vagchioppen

Fisenbahner
Civil

Mk. 68.
sind wieder eingetroffen,

6. Assmann,
Gr. Ulrich-Str. 49.

mm

Ern
friſ

S e
Vom Beter
zum Kämpfer

e u. heitere, aber immer von
Sturmgeiſt, von köſtlichem

Humor durchwehte Schilderun
gen einer Proletarierjugend

Preis 6, Mark20 Teuerungszuſchlag

x n
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lelpzigersſt. 9

Fernruf 1224.

Atepromenadolſa

Fernruf 5738.
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Freitag, den 9. Juli 20,
Anf. 7 Ed. 10* Uhr

Die Afrikanerin.
Sonnabend:

Hoheit tanzt Walzer.

polh-Den
Heute zum letzten Male:

„Grigri“.
Operette v. Paul Lincke.
Freitag zum 1. Male

——--u S CTkPJ

Ab mworgen:
W Die von „Der rote Streitfen“
S her rühmlichst bekannte

Darstellerin

Maria Widal
j in der Schicksalstragödie

in 5 Akten

Ab morgen:
Deutschlands grösster

Schauspieler
Abert Bassermann

in dem Drema (1 Vorspiel e

ThaligCheater, et
Gaſtſpiel des Vorverk. 9—1 u. 5- 7.

Stadttheater Perſonals.
Sonntag, den II. Juli 1920.

abends 7 Uhr Grudeötfen
Heimat. in verſch. Größen und Aus

führungen, ſowie Reparaturen

ſern Bitterfeld W
Kartoffelabgabe.

Die Abgabe dok Kartoffeln an die Verſorgungsberechtigten
für die Woche van 10.--16. Juli erfolgt auf Abſchnitt 41
der grünen Stadtlebensmittelkarte.

Bitterfeld, den 7. Juli 1920.
Der Magiſtrat. gez. Heinrich.

Die Lieferung erfolgt durch die

Buchhandlung
der

Volksſtimme 4
Große Ulrichſtraße 27

und deren Austräger.

7

e

Ausgabe

Weißenfels I
er Zuſatzmarken an Schwangere

und Sänuglinge.
Die Ausgabe der Zuſatzmarken an Schwangere und für

äugl nge findet vam 12. d. Mts. bis Freitag. den 23. d.
Mts. in der Kädtiſchen Markenausgabeſtelle. Kloſterſtraße 8,
on 7 Uhr vor nittags bis 12 Uhr mittags ſtatt. Am Sonn
z8end, den 17. d. Mts., erfolgt keine Ausgabe.

Weißenfels. den 8. Juli 1920.
Der Magiſtrat.

M ähne von 7 Mark an!
Erstkla ;sige Ausführung Plomben! Kronen
Zahnriehen mit Betäubung! Event. Teilzahl
Umarbeit. alter Gebisse u. Repar. in 2 Tagen.

W Sprech v. 9 12 Gr. Ulrich-ind 8--6 Uhr. Laske, straße 63.
eeeeeeeegeooo-m-

öbehen ſind wen erſchienen:

Bahlke, Die weltliche Schule M. 1.80
Was muß der Beamte von dem

Beſolöungsgeſetz wiſſen?

Bernſtein, Die Voraus-
ſetzungen des Sozialis-
mus u. die Aufgaben der
Sozialdemokratie broſch. M. 12.60

u Führer durch das
inkommenſteuergeſetz M. 3.00

Vetlug der Vollsſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.

M. 2.40

en

Halte Freitag, den 9.
Juli im Gaſthof zu den Drei
Schwänen in Merſeburg
und am Sonnabend, den
10. Juli. in meiner Wohnung
Lauchſtedt mit einem Trans
port beſter hannöverſcher

Läuferſchweine,
welche ſich noch für dieſes
Jahr zum Schlachten eignen
preiswert zum Verkauf.

Cotte. Vichhändler,
Lauchſtedt.

Bevor
Sie reisen
lassen Sie Ihren

Schmuck nachsehen.

A. VoB,
Geiststr. 46.

Rheumg, Gicht,

Jſchias, Gliederreißen,
Neuralgie (Rervenſchmerz.).
Koſtenlos teile ich gern mit,
wie Tauſende Patienten durch
ein einfaches Mittel in kurzer

Zeit Heilung fanden.
Krankenſchweſter Caroline.

Wiesbaden F. 563. 7

Vernickeiung,
Emaillieren v. Fahrrädern

uſw. pp. billig

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausſtraße 29.

und 5 Akte) S i j Aug. Domke.M Nausche J S tädtische Kammerspiele Grudeofenabrik, Taubenſtr. 9.
95 Je döhne (25 Bad Wittekind.

5 56 d Freitag, den 9. Juli,ger Sinne 4 S abends 7 Uhr 1687e Eröffnungs-Vorstellung: VYernickeln,J Vorführung: 4.40 6.50 9. 10. p u CGoeihrolog von oefhe, Ernenern
Arnold Rieck v e. 2 hierauf von Metallgegenſtändenh in dem Schwank in 3 Akten Vorführung: 4.20 6.30 8.40. Stella jeder Art führt aus

e a W t a Ferd. Haassengier,W Nein Schauspiel f. Liebende Metallwarenfabrik. BarW Sr S e Ballade. e v t r e füßerſtr. 9. Telefon 1196.
e S orverkauf an der Kasse Gegründet 1839,Es des Stadtlheaters, J J8 1 O. Die neuesten

Wochenberſchte. g vertilgen jeVorkuhrune- 4.09 6.10 8.20. 9 re Jn einer Stunde Sie unter Garantie und Kleider
Brut (Riſſ.), Wan;. Flöhe b. Menſch. u.

Beginn 4 Uhr Beginn 4 Uhr Tier. „Eckolda“ pat. geſch. Wund. un
Klelne Prefse Wochentags bis s Uhr bel vollem

Programm:

fern 161

Frstaufführung!

,Die Awelen es Budha
6 Akte Ein unheimliches Abenteuer 6 Akte

Der grosse Sensations-Filml!!
Vorfübhrung: 4.40 6.45. 8.55.

er. ne
Ab Freitag

r ;1 7;TLFJLQkLII

war

Pauſf Beckers, er beebte ächt Komfer, in
„Heinrich sucht sich eine bieblingstrau!“

T
Sonntags und Wochentags Einlass 3' Uhr, Beginn 4 Uhr.

Letzte Vorstellung 8,15 Uhr

AA

i Komtess Aeſſchen

Wochentags auf allen Plätzen bis 5 Uhr nachmittags
kleine Preise bei vollem Programm

WerW 2

4 S
d

m 5

4 J

Läuſe ſchädl. Verk. Schurifg, Steinweg l.
Reilst. 37. Ammendorſ, Hallesche-

strasse 34.

Kähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeert. l. Fernruf
6323.

ea. 330--350

la. Bindegarn
m per Kilo,

geben preiswert ab

Wünsch Kaps, Halle 2.5.
Ludwig Wuchererſtr. 1a, Telefon 5572.

je nach

Ziegen-, Hamster-,

Halle

Kaufgeſuche

Kaninchenfelle
kauft jeden Posten,

rösse und Qualität
ſtück bis 3 Mark.

Maulwurfsfelle sowie
-Häute, Kalbsfelle, Rosshaare zu höchsten

Tagespreisen.

Franz Halle, fFellhandlung,
a. d. Saale, Breitestr. 6.

I Telephon 4377.
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Freiwillige Helfer für das Sommerfeſt ebenda.
Arbeiterjugend. Die Genoſſinnen und Genoſſen
en ä te abend 7 Uhr auf dem Spielplatz an
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Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Vorſtand.

„Freier Sängerchor.“ Freitag abend 8 Uhr im
gereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger Straße 10,Singeſtunde. egen des Sommerfeſtes iſt es ehveg
ig, daß alle Sangesbrüder pünktlich erſcheinen.

Der Vorſtand.

Aet 6teiuerub;ug.

Der Reichstag hat am 6. Juli eine Abänderung der
on der Nationalverſammlung beſchloſſenen W n
rn r per der r Arbei erdeſchloſſen. Dana r Abzug von o nuren Arbeitslohn zu tr der e Mark lag z Mk.

öchentlich oder 125 rk monatlich überſteigt. Dere
l e n on a vhn um 1,50 Mk., bei nlohn um 10 Mk., bei Mo-zatslohn um 40 Mk. Dagegen werden die Abzü

jöherem Einkommen nach aufwärts geſtaffelt. Sie be
ragen bei einem Einkommen von 15000 bis 30 000 Mk.

vom Hundert, bei einem Einkommen bis 50 000 Mk.
o vom Hundert und ſo weiter ſteigend bis zu einer
Million, von der gleich 55 Prozent zur Steuerverrech-
ung zurückbehalten

e nommene Aenderung trägt der Kritiktechnun e namentlich in Arbeiterkreiſen gegen die
irſprüngliche Faſſung des Geſetzes laut r en iſt.

e urſprüngliche Faſſung der unterſchiedlos 10prozen-
Abzug, hatte den Ken Vorzug der Einfachheit,

eider wurde aber die von unkundigen Perſonen
jft ſo cufgefaßt, als ob Armen und Reichen der gleiche

Prozent-Betrag abgezogen werden ſolle, was natür-
ich ein Unſinn iſt. Die 10 Prozent Abzug ſtellen nicht
en wirklichen Steuerbetrag dar, ſondern ſie ſollten nur
u Verrechnungszwecken zurück behalten werden: Die-
enigen, die weniger als 10 Prozent zu bezahlen haben,
ätien noch etwas heransbekommen, reſp. wäre ihnen der
eberſchuß auf die nächſtjährigen Steuern gutgeſchrie-
en worden, die großen Einkommen aber hätten noch
ine ganze Menge über den im voraus einbehaltenen
etrag zuzahlen müſſen.
Die vom Reichstag beſchloſſene Aenderung ſtellt zu
ächſt die Bezieher der kleinſten Einkommen von der
lbzugspflicht frei, und ſie zwingt die Bezieher der
oßen Einkommen, genan ſo wie die der kleinen, den

srausſichtlich auf ſie entfallenden Steuerbetrag im vor
us ratenweiſe zu bezahlen.

Die vorgenommene Aenderung bedeutet alſo zwei-os einen Fortſchritt in der Richtung zur dzialen
teuergeſetzgebung, den zu unternehmen man ſich nicht
ſcheut hat, obwohl dadurch der Vorzug der urſprüng-
chen Faſſung, die Einfachheit der Erhebung ſchwindet,
nd die Schreib- und Rechenarbeit verme wird.
rotzdem haben die x dieſem Geſetz ihre

zuſtimmung verweigert, obwohl ihre Mitglieder in der
ommiſſion ſich im Sinne der Zuſtimmung ausgeſpro-

en hatten. Darüber hat es offenbar im engeren Frak-
onskreiſe Auseinanderſetzungen gegeben, denn die
uglücklichen Kommiſſionsmitglieder zeigten ſich ängſt-
ch bemüht, die „Schande“ von ſich abzuwaſchen, die für
e offenbar in der Vermutung liegt, ſie hätten einmal

etwas Vernünftiges geſtimmt.
Daß die Unabhängigen mit dem Abänderu eſetznerlich einverſtanden waren, Fist ihr ge ha ts

dnungsmäßiges Verhalten. Die Erledigung des Ge-
tzes noch vor der eingetretenen l Reichs
gs war nur dann möglich, wenn kein Abgeordneter
egen die ſofortige Vornahme aller dreier re
nſpruch erhob. Ein ſolcher Einſpruch wurde von den
nabhängigen nicht erhoben, und daraus geht hervor,
aß ſie die Verabſchiedung des Geſetzes in Wirklichkeit
enau ebenſo wünſchten, wie ihre Mitglieder in der
ommiſſion ſie gewünſcht hatten. Die Ablehnung des
eſetzes und die verlegene, mit den Tatſachen nicht ver
nbarende Behauptung der unabhängigen Kommiſſions-
itglieder, ſie hätten auch in der Kommiſſion ihre Zu
mmung verſagt, iſt nur aus der komiſchen Angſt der
nabhängigen zu erklären, man könnte ihnen nach-
gen, ſie hätten irgend einmal zu irgend etwas ja ge-
gt. Die parlamentariſch noch ſehr unerſahrene Frak-on der Unabhängigen ſtellt ſich die Aufgabe der Oppo

tion ungefähr ſo vor wie das Verhalten des Suppen-
iſpar im Struwelpeter: „Jch eß keine Suppe nein!
W gene Suppe eß ich nicht! nein, meine Suppe eß

ticht!“
Die unfreiwillige Komik dieſer Situation erreichte

ren Höhepunkt als es auf Wunſch der Unabhängi
einer Abſtimmung über die einzelnen Paragr n
m. Das etz beſteht aus drei Paragraphen; der
ſte läßt die kleinſten Einkommen, wie oben des nähe-
n ausgeführt, vom Abzug frei. Der zweite enthält
e Ergänzungsbeſtimmung zum erſten. Der dritte
aragraph beſtimmt, daß die großen Einkommen zu
nem häheren Abzug verpflichtet werden bis zu 55 Pro-
nut bei einer llion.
Wie ſtimmten nun die klugen Unabhängigen? Den
ten Paragraphen und den zweiten (Freilaſſung der

einſten Einkomſmen) nahmen ſie natürlich an. Aber
t dritten Paragraphen, der höhere Abzüge von dem

oßen Einkommen vorſchreibt, den lehnten ſie ab!
itte ihre Abſtimmung überhaupt einen Sinn, ſo würde
bedeuten, daß ein Millionär von dem 25 Prozent-Ab-
z verſchont bleiben und nur von einem 10prozentigen
troffen werden ſoll.

Zum Schluß lehnten die Unabhängigen das Ge
als Ganzéès ab. Sie waren damit alſo glücklich an
m Punkt gelandet, dem ſie unentwegt zugeſtenert
üren: Bei dem Nein. Sie haben eine Verbeſſerung
es Geſetzes, die ſie ſelber verlangt hatten, abgelehnt.

re4 v

Beilage zur Volksſtimme.
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4. Jahrgang Nummer 15g
o etwas heißt nicht „alles durch das Volk, alles für

das Volk“, ſondern Politik von kleinen Kindern für
kleine Kinder! d

Aus deu 6t0dtlrels
Halle 8. Juli 1920.

Sollte das der Weg zur Vernunft ſein
Am ver e enen Dienstag fand in Halle eine ge

meinſame erſammlung der revolutionären Ver-
trauensleute, Vorſtandsmitglieder und Funktionäre der
U. S. P., Vorſtände der Gewerkſchaften, Mitglieder des
Gewerkſchaftskartells und die Obleute ſämtlicher Be
triebsräte im „Volkspark“ ſtatt.
Die gemeinſame Verſammlung war vom Gewerk-
ſchaftskartell und von dem unabhängigen halliſchen
Parteiverein einberufen.

Als Tagesordnung fand eine Beſprechung über die
wirtſchaftliche Lage. Vor der gemeinſamen Verſamm-
lung hatten erſt die rev. Vertrauensleute eine Be-
ſprechung, in der man über die Frage Beratung ge-
pflogen hat, ob es nicht zweckmäßig ſei, jetzt eine größere
Aktion zu unternehmen, weil wieder mal ein günſtiger
Zeitpunkt da ſei.

Die wirtſchaftliche Kriſe in einigen Gewerben und
der 10 prozentige Steuerabzug ſeien ein günſtiger
Boden, um wieder einmal durch eine größere Aktion die
Schlagfertigkeit und Tüchtigkeit der rev. U. S. P.-Leute
zu beweiſen. Zeigte ſich ſchon unter den rev. Vertrauens-
leuten ein ziemliches Durcheinander der Anſichten, aber
doch auch wieder einige Anzeichen für eine ruhigere Be-
urteilung der ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſo
kam das in der gemeinſamen Verſammlung noch deut-
licher zutage. Hier hatten die führenden Gewerkſchaftler
das geiſtige Uebergewicht, und ſo kam es, daß allgemein
die Anſicht Oberhand gewann, daß ein Streik jetzt unter
allen Umſtänden vermieden werden müſſe, weil er mehr
Schaden wie Nutzen ſtiften könne. Es war erfreulich,
daß die Auffaſſung, daß man bei Streiks und anderen
bedenklichen Aktionen nur der Reaktion Vorſpann-
dienſte leiſten würde, bei der Mehrheit der Verſammlung
Verſtändnis fand. Auch diejenigen extremen Herren,
die die vernünftigeren U. S. P. bisher immer weiter auf
die ſchiefe Ebene getrieben haben, waren ſtutzig geworden
darüber, daß die Reaktionäre ſelbſt den 10 prozentigen
Lohnabzug für ihre Zwecke auszuſchlachten ſuchen, das
machte, wie geſagt, ſelbſt auch dieſen ganz linksſtehen-
den Linkſer ſtutzig. Auch die Gerüchte, daß die Reak-
tionäre jetzt nichts lieber ſehen würden als größere
innere Unruhen, damit man bei den Verhandlungen in
Spa den Nachweis führen könnte, daß man mindeſtens
200 000 Mann Reichswehr braucht, um Ruhe und Ord-
nung in Deutſchland aufrechtzuerhalten. Die paar
100 000 Mann Reichswehr mit ihren leider zum großen
Teil noch echt monarchiſtiſch geſonnenen Offizieren, wäre
natürlich unſerer reaktionären Parteigruppe bedeutend
lieber als etwa eine Sicherheitswehr in derſelben Stärke.
Und ſelbſt der fanatiſchſte U. S. P.“Mann wird mit der
Zeit begreifen lernen, daß es ein unglaublicher Unſinn
iſt, auf der einen Seite immerwährend laut in die Welt
zu rufen, daß der Friedensvertrag erfüllt werden müſſe,
und auf der anderen Seite von der Entente zu verlangen,
daß ſie uns die Bewaffnung der Arbeiter geſtatten
würde, was doch ganz ſelbſtverſtändlich ein Verſtoß
gegen den Friedensvertrag wäre. Trotz dieſer verhält-
nismäßig klaren Sachlage kam man aber bei der ganzen
gemeinſamen Verſammlung zu keinerlei Beſchluß. Es
waren alſo ausgedehnte, oft ſehr hitzige Debatten, die
aber am Ende ſo ausliefen, wie das Hornberger
Schießen. Doch das war immerhin noch das beſte, was
bei der ganzen Sache herauskommen konnte. Die vor-
handenen Tatſachen und Erfahrungen des täglichen
Lebens werden ſchließlich doch auch noch in den Reihen
der Unabhängigen ſchon Aufklärungsarbeit leiſten, die
bisher durch alle vernünftigeren Elemente unter ihnen
nicht erzielt werden konnten. Vielleicht bedarf dieſer Ge
ſundungsprozeß noch einige Jahre, aber allmählich wird
er doch ſeine Wirkung ausüben. Statt auf die böſen
Mehrheitsſozialiſten zu ſchimpfen, wird man aurh bei
den Unabhängigen wieder einmal anfangen, ruhig und
nüchtern über die Wirklichkeit nachzudenken.

Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle.

Jn der letzten Beneralverſammlung erſtattete der Gen.
Pikard den Geſchäftsbericht über das Jahr 1919. An der
Hand der vorgelegten Zahlen und Tabellen zeichnete er ein um-

ſſendes Bild der Entwicklung unſeres Partcivereins am Orte.
Gerade hier in Halle der Hochburg des Hyperradikalismus, ſteht
die Organiſatiof gleichſam als vielumbrandeter Felſenvorpoſten
der ſozialdemokratiſchen Bewegung an eminent wichtiger Stelle
Hier in Halle laufen faſt alle Fäden der „revolutionären“ Zer
ſplitterungsorganiſationen zuſammen und ihre Vertreter haben
mehr als einmal die heftigſten und erbittertſten Angriffe gegen
unſere junge, aufblübende Parteiorganiſation eingeleitet. Mit
Stolz können wir ſagen. daß wir uns allen Hemmniſſen und
Schwierigkeiten zum Trotz durchgeſetzt haben und jetzt in Halle
ein von allen Gegnern gezählter und reſpektierter Faktor ge-
worden ſind. Die verſchiedenen Wahlen, die für uns unter den
ungleich ungünſtigſten Verhältniſſen ſtattfinden. haben weiter
gezeigt, daß wir mit einer feſten. unentwegten Anhängerſchaft
rechnen können. Jm Stadtparlament wird unſere Politik augen
blicklich von ſechs Genoſſen vertreten. Daß unſere Fraktion dort
ſtreng ſozialiſtiſche und demokratiſche Politik verfolgt, haben die
ſtattgefundenen Verhandlungen ſchon mehr als einmal bewieſen.
Wir können vor allem deshalb dort nachwirkend handeln, weil
unſere Vertreter bei den entſcheidenden Abſtimmungen ſtets den
Ausſchlag zu geben haben. Den kommenden Ereigniſſen dürfen
wir auf Grund unſerer gefeſtigten Stellung ruhig entgegenſehen.

Gen. Pikard gab ſodann im zweiten Teil ſeines Berichtes
den techniſchen und organiſatoriſchen Aufbau unſerer Bewegung
am Ort bekannt und beleuchtete mit Hilfe mannigfacher Zahlen-
Zeiſpiele die bisher geleiſtete unermüdliche, praktiſche Arbeit des
Vereins.

Den Kaſſenbericht erſtattete der Gen. Döl z. Aus den von
32 angeführten Zahlen ſei beſcuders hervorzuheben. daß die

itragsleiſtung im Verhältnis zur Kopfzahl der Mitglieder
ſtändig geſtiegen iſt. Jm letzten Quartal betrug dieſelbe 124.
Das iſt eine außerordentlich hohe Ziffer, da die Höchſtgrenze 13
beträgt. Der normale Durchſchnitt beträgt gewöhnlich immer
9--10.

Weiter erſtattete Gen. Dölz den Bericht der Preſſe
kommiſſion, während Gen. Studt ein abſchließendes Bild über
die Arbeiten des Bildungsausſchuſſes gab.

An der ſich an die Berichte anſchließenden Debatte beteiligten
ſich die Gen. Vetter, Lindenhahn, Görſch, Thiele,
Waentig und Täumel. Jn der Ausſprache kam der ein-
heitliche Wille zum Ausdruck, daß die Genoſſinnen und Genoſſen
es als ihre Pflicht halten müßten, der Bewegung mit allen zu
Gebote ſtehenden Mitteln zu dienen. Beſonderen Eindruck er-
weckte es, als der altverdiente Parteigenoſſe Thiele auf die
unwiderſtehliche Kraft einer Bewegung hinwies, die von der
Wogen don Opferkraft ihrer einzelnen Anhänger getragen
wird.Die ſich anſchließenden Wahlen des Vorſtandes und der Kom-
miſſionen brachten folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Gen.
Müller, 2. Vorſ. Gen. Her zig 1. Kaſſierer Gen. Seid
ler, 2. Kaſſ. Gen. Dölz 1. Schriftführer Gen. Täumel,
2. Schriftf. Gen. Bauer; Beiſitzer die Gen. Zſchäpe,
Schumann und Frau Röpert: Reviſoren die Gen. Gut
mann, Mantel und Jöſtel:; Preſſekommiſſion die Gen.
Dölz, Witters, Wilke, Gabriel, Waentig undFrau Schumann Bildungsausſchuß die Gen. Täumel,
Studt, Schäfer, v. Schäven und 3ſchäpe

Am Schluſſe der Verſammlung dankte Gen. Heine den
Funktionären für ihre im verfloſſenen Jahre geleiſtete unermüd-
liche und aufopferungsvolle Mitarbeit.
Weiterhin dankte er dem ſcheidenden Gen. Pikard für ſeine

Weiterhin dankte er dem ſſheidenden Gen. Pikard für ſeine
Dienſte Seiner nimmer raſtenden Pflichteifrigkeit iſt es eben
falls mit zu verdanken, daß unſer Verein jetzt am Ort gefeſtigt
und für alle Zeit im politiſchen Leben der Stodt verankert feſt-
ſteht. Auch das neue Geſchöftsjahr muß für unſere Bewegung
ein fördernder Huh nach vorwärts werden, wenn Die einzelnen
Mitglieder mit gen zur Verfügung ſtehenden Kräften für unſere
Organiſation reſtlos wer“ n und wirken.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe zu Halle im Jahre 1919.

Dem Geſchäftsbericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe,
der in den nächſten Tagen zur Ausgabe gelangen ſoll,
entnehmen wir folgende intereſſante Einzelheiten:

Jm allgemeinen iſt das Geſchäftsjahr 1919 finanziell
günſtiger geweſen als 1918, da Epidemien nicht wieder auf
getreten waren. Schwierigkeiten zur ordnungsmäßigen Durch-
führung des Betriebes ergaben aber die im Februar 1919
einſetzenden Unruhen. ſpäterhin die vielen Geſetzesänderungen,
zumal die letzten Beſtimmungen erhebliche Mangelhaftigkei-
ten aufwieſen. Jm Oktober beabſichtigte die Kaſſe die Fa
mpilienfürſorge der Kaſſenmitglieder zu übernehmen, die
Herren Aerzte ſiellten aber ſo hohe Forderungen, daß ein
Abſchluß eines Vertrages erſt am 9. Februar 1920 zuſtande
kam. Trotz der erheblichen Mehrausgaben, welche die fort-
ſchreitende Geldentwertung und die Teuerung auf allen Ge
bieten mit ſich brachte, konnte die Verwaltung der Kaſſe
von einer Erhöhung des Pryzentſatzes der Beiträge abſehen.

Der Mitgliederbeſtand: 1. 1. 1919 männlich
15 968, weiblich 21 187, zuſammen 37 155, 31. 12. 1919
männlich 22 992, weiblich 22 676, zufammen 45 668, mit-
hin Zunahme 8513. Jm Durchſchnitt hat die Kaſſe einen
Mitgliederbeſtand von 21 181 männlichen und 21 709 weib
lichen Mitgliedern.

Die Einnahme 1919 zeigt uns folgende Beträge:
Erträgniſſe aus Kapitalanlagen 35 701,93 Mk., Bei-
träge 3846 297,85 Mk., Sonſtige 34252,24 Mk., zu-
ſammen 3916 252,02 Mk., 1918 2076012,24 Mk., mit-
hin mehr 13840 239,78 Mk.

Die Geſamtausgabe beträgt 3839 779,53 M., im
Vorjahr 2040 532,95 Mk., mithin mehr 1799 246,58 Mk.

Jn welchem Maße die Ausgaben gewachſen ſind, zeigen
folgende Zahlen: für Krankengeld wurden 155 224,80 Mk.,
für Krankenhauspflege 126 276,09 Mk., für Aerzte 73 054,11
Mark, für Arznei und Heilmittel 57 428,26 Mk. mehr aus-
gegeben als im Vorjahr. Die Reihe dieſer Zahlen läßt
ſich nou erheblich verlängern.

Jm Vermögensnachweis ſind 1534968 M. als
Aktivapoſten aufgeführt. Der Ueberſchuß der Aktiva gegen
über dem Vorjahr in Höhe von 1507891,53 Mk. fetzt fich
wie folgt zuſammen: Vermögen der alten Kaſſen 401 429,25
Mark, geſetzliche Rücklage 599 976,18 Mk., ſonſtiger Ueberſchuß
506 486,10 Mk.

Neu in der Statiſtik ſind die Nachweiſungen der Kaſſen
ausgaben, für ein Mitglied ausgerechnet, und ferner die
Angabe der Verſicherungsfälle und die Angabe der Verſiche-
rungstage, auf 100 Mitglieder ausgerechnet. 4

Auf ein Mitglied ergeben ſich für 1919 (1918) folgende
Ausgaben: Krankengeld 24,124 (25,209) Mk., Kaſſfenärzte
8,261 (8,917) Mk., Arznei und Heilmittel 7,316 (6,16) Mk.
kleine Heilmittel 4,622 (4,499) Mk., große Heilmittel 2,69
(2,656) Mk., Wochenhilfe 3,937 (153) Mk., Wochengeld 2,777
(1,218) Mk.

Krankenpflege nahmen in Anſpruch: Erwerbsfähige
Mitglieder: 61 264 (auf 100 Mitgl. 142,84), arbeitsunfähige:
18 988 (44,27), Wochenhilfefälle: 1002 (2,33).

Sterbegeld wurde an Mitglieder in 432, an An
gehörige in 236 Fällen gewährt.

Die Summe der Krankengeldtage beträgt insgeſamt
368 239, der Hausgeldtage 15 363, der Wochengeldtage 64 463,
der Stillgeldtage 72 465.

Jm großen ganzen darf man wohl ſagen, daß die Sozial
verſicherung im Jahre 1919 einen guten Schritt auf der
Bahn der Volkswohlfahrtseinrichtungen vorwärtsgekommen iſt,
und es gebührt der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe die An-
erkennung, daß ſie das Jhrige getan hat, die geſetzlichen Be
ſtimmungen im weitgehendſten Maße auszubauen und ihren
Mitgliedern ſo viel als irgend möglich zu bieten.“
Verordnung, betreffend die Außerkursſetzung der Silbermünzen.

Auf Grund des Geſetzes über eine vereinfachte Form der Ge
ſetzgebung für die Zwede der Uebergangswirtſchaft vom 17. April
1919 (Reichs-Geſetzbl. S. 394) wird von der Reichsregierung mit
Zuſtimmung des Reichsrats und des von der verfaſſunggebenden
Deutſchen Nationalverſammlung gewählten Ausſchuſſes folgende
Verordnung erlaſſen:Die Mark-Stücke. 1-Mark-Stücke, 3Mark Stücke und
zMarkStücke ſowie die in Form von Denkmünzen geprägten
2Mark-Stücke ſind einzuziehen; ſie gelten nicht mehr als geſetz
liche Zohlungsmittel.Bis zum 1. Januar 1921 werden MarkStücke, t Mark
Stücke, 3-Mark-Stücke und 5-Mark-Stücke ſowie die in Form von
Denkmünzen geprägten 2-MarkStücke bei den Reichs und Lande
kaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl in Zahlung genommen.
als auch gegen Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine und Darlehns
taſſenſcheine umgetauſcht.

Die Verpflichtung zur Annahme und zum Umtauſch 2)
findet auf durchlöcherte und andere als durch den gewöb lichen
hmiauf im Gewichte verringerte ſowie auf verfälſchte Müngsſtücke

keine Anwendung.Die Verordnung tritt mit dem auf die Verkündung folgenden
Tage in Kraft.
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Degcnene Erſchießung vor Gericht.
Vor den Geſchworenen ſtanden fünf Angeklagte aus Eisleben,

der Werkmelſter Otto Koch, geboren 1995, der ZimmermannWilli Engel, weboren 1890, der Bergmann Richard Saal-
feld, geboren 168098, der Zimmermann Paul Löchel, geboren
1892, und der Zimmermann Ernſt, geboren 1885; allen Ange
klaten wird Hausfriedensbruch und verſuchte Rötigung zur Laſt
gelegt, Koch und Engel außerdem Totſchlag und Saalfeld ver
ſuchter Totſchlag, ferner Koch. Engel und Saalfeld unbefugter
Beſttz von Waffen,

9 en reſultiert aus den Tagen des Kapp-Putſchesund führte a ape des Direktors Vogelſang von der
n elder der den Angeklagten, die im Auftrageionsaneſchuſſes erſchienen waren, die Herausgabe ſeines
Antos verwei eg Während des darob entſtehenden Streites
wurde dann Dr Sache l erſchoſſen und der Chauffeur
Schenk verletzt. e Klarheit über die Vorgänge e edie Seweihauſſahne nicht n ergeben. So konnte nicht

wellt werden, den tötlichen Schuß auf Dr. Vogelſaeben Iee eiter iſt es als wahrſcheinlich en

ie während des Streites ſchießenden Angeklagten ſich durch
des Gebahren des Direktors, der mit einer Armeepiſtole während
dieſer ndlungen kFrumhantierte, bedroht gefühlt haben
und vielleicht ſogar in einer Art Rotwehr handelten. Aus den
Plaidoyers der vetedig und dem des Staatsanwaltes
h ſich dann ein Gegenſatz über die Berechtigung desWaffentragens und der nnd des Kraftwagens heraus.
Von den Geſchworenen W fugte affentragen undHausfriedensbruch erneint Angeklagten ſser und
Engel wurden für nie befunden und freigeſprochen.
och wurde der Rötigung und der ſchweren Körperverletzung
mit tötlichem Ausgang für ſchuldig befunden und zu 2 Jahren

Monaten Gefängnis verurteilt. Engel und Saalfeld er
pielten wegen ſchwerer Körperverletzung fe 1 Jahr und 1 Moſat
Hefängnis.

Eiſenbahn-Betriebsräte.
Die Betriebsratswahlen für die öffentlichrechtlichen Körper-

ſchaften, zu denen auch die ehe gehört, kommen zum
Abſchluß. Damit iſt die Tätigkeit des Wahlvorſtandes erſchöpft
und hat derſelbe die Mitglieder des Betriebsrates ſpäteſtens eine
Woche nach der Wahl zuſammenzurufen.

Aufgabe der Betriebsrats mitglieder und Betriebsobleute iſt
es, den Brtrieb der r ößten Wirtſchaftlichkeit entgegen zu führen.
Die Tätigkeit der glieder kann, wenn notwendig, während
der Arbeitszeit ausgeübt werden. Die Sitzungen finden nach
Möglichkeit außerhalb der Arbeitszeit ſtatt und ſind r öffent-
lich Geſetzentwurf der bürgerl. Parteien und Riedel-Skaruppe

der jetzt natürlich nur für die Privatarbeiterſchaft maß-
gebend ſein ſoll.) An der Arbeiterſchaft wird es liegen, ſich durchdieſe Maſchen n Darum können, wenn die Not
wendigkeit beſteht, Sitzungen während der Arbeitszeit ſtattfinden
unter der Vorausfetzung. daß die Verwaltung (Dienſtſtelle) recht-
zeitig benachrichtigt wird, um Störungen des Betriebes zu ver
melden. Auf Linſprüge der Verwaltung betrieblicher Natur ſoll
bei dieſen Sitzungen Rückſicht genommen werden, doch ſteht demBetriebsrat das Beſchwerderecht zu. Allerdings hat dasſelbe
keine aufſchtebbare Wirkung. (Auch hier wird es nur durch das
rtiſhe Geſchick der Betriebsratsmitglieder einen Ausweg geben.
Die T Tagesordnung wird vom Vorſitzenden aufgeſtellt und hat der
elbe die Perhandlun gen zu leiten. Ein Viertel der Betriebsrats-
mitglieder iſt berechtigt, Sitzungen einzuberufen, dasſelbe Rechtſieht der Verwaltung zu Se Jm letzteren Falle iſt die Verwaltung
u der Sitzung einzuladen. Andere vom Betriebsrat einberufene

itzungen bedingen nicht die Einladung der Verwaltung zurre lnahme an Sitzungen Doch iſt beim Erſcheinen von Vertretern

der des Recht vorbehalten, jederzeit das Wort zu er
oreifen (auch hier wird der Betriebsrat e eke7 V rehe
darauf legen müſſen). Außerdem iſt die vorgeſetzte Behörde be-
rechtigt bei ſtattfindenden Sitzungen. zu denen dieſelbe geladen
iſt. Vertreter zu entſenden Hier beſteht die Gefahr, daß beiſchon verhandelten Geſchäftsangelegenheiten Verſchleppung ein-
tritt.) Ein Viertel der Betriebsratsmitglieder kann auf Antrag
je einen Beauftragten der im Betriebsrat vertretenen wirtſchaft
lichen Vereinigungen der Arbeitnehmer hinzuziehen. Derſelbe
hat beratende Stimme Eine Beſchlußfaſſung iſt nur gültig, wenn
ſämtliche Mitglieder geladen und mindeſtens die Hälfte erſchienen
ſind. Stellvertreter nach S 45 ſind zuläſſig. Stimmenmehrheit
entſcheidet, Stimmengleichheit gilt als abgelehnt.

Neue Kartoffeln.
Jnfolge ſehr reichlicher u hren an ausländiſchen Kartof-feln war es in den letzten e n möglich, 8 Pfund Kartoffeln

pro Kopf zu verteilen. Jn dieſer Woche, der letzten des alten
Wirtſchaftsiahres. haben dieſe naturgemäß faſt aufgehört, ſo daß
es dem Stadternähruggsamt kaum möglich war. eine Wochen-
opfmenge von zwei Pfund zu verteilen. Die ſtädtiſchen Beſtände

en alten Kartoffeln ſind völlig aufgebraucht, jedoch hat erfreu
licherweiſe bereits die Zufuhr von neuen Kartoffeln
»ingeſetzt. Konnte ein Haushalt bis Mittwoch durch ſeinen Klein
händler, bei dem er zur Kartoffel-Kundenliſte angemeldet war,
nicht in den Beſitz der ihm pro Kopf zuſtehenden zwei Pfund
alten Kartoffeln gelangen. ſo kann er Ende der Woche gegen
die gleiche Marke der Kartoffelkarte (Rr. 47) zwei Pfund neue
dartoffeln zum Preiſe von 50 Pfg. pro Pfd. kaufen. Die Klein-

händler ſind erſt dann berechtigt, neue Kartoffeln auf die Marke
17 zu verteilen. wenn ihre alten Beſtände völlig aufgebraucht ſind.

WMotor- und Treibriemendiebſtahl. 500 Mk. Belohnung.
Jn der Nacht zum 6. Juli ſind Diebe mittels Kahnes an die

ückſeite re t tes am Böllberger Weg gefahren, haben ſich
durch Eink Zutritt zum Futterboden verſchafft und dort einenP. 23 un 2 Treibriemen von 8 Zentimeter Breite und

reſp. 10 Meter Lün ge geſtohlen. Beſchreibung des elektriſchen
rehſtrommotors R. 111,/ 1500 Nr. 292 508 N. mit Schleifringankerd herhaler Riemenſcheibe 1402100 Millimeter, 2290 Volt und

ein Anlaſſer K. 5930 L. Nr. 92 515 und Nr. 175 858. Das Diebes-
t iſt zu dem Kahn an die Saale geſchafft und dann fortgefahren.
Für Wiedererlangung des Geſtohlenen ſetzt der Geſchädigte 500
Nark Belohnung aus. Wer irgend welche Wahrnehmungenzemacht hat wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4, Jimmer 38 oder beim Stadtgutvächter Herrn
Voigt zu melden.

Feſtgenommen in einem Monat:
Monat Juni 1920 wurden feſtgenommen:
erſonen wegen Einbruchdiebſtahls, 51 wegen einfachen7 diebſas s, 9 wegen Hehlerei, 8 wegen Betrugs, 4 wegen Unter-

chlagung. 1 wegen Mordes bezw. wegen Mordverdachts, 2 wegen
Kaubes, 3 wegen ung, 1 wegen Körperverletzung,

wegen Landſtreichens, weibliche Perſonen wegen Umher-treibens, 3 ſteckbrieflich zen Perſonen, 3 Perſonen auf Grund
on Haftbefehlen, 9 Bettler.

Außer anderen Straftaten wurden wegen ſchweren Diebſtahls
wegen einfachen Diebſtahls 218, wegen Betrugs 46, wegen Un

terſchlagung 37 und wegen Körvperverletzung 63 Anzeigen erſtattet.

Dauerwäsche diger
C. Klappenbach,

Groae miehstrase 431

n n i. e tbis 1,70 Meter h längliches Ge Crſch kleinen
und trägt ſchwarzen e vut, ſeldarauen umlange blaue Mancheſt rboſe un abgetragenegeraubte Fahrrad bat vorn und hinten ge r 7
ſoll Marke h ra“ ſein aufklärende An
ſtehendem Raubanfall wird gebeten, ſich bei der Kur
minalpolizei, Dreyhaup Zimmer 41, zu u en.

Der Verband des Poſt T e hielt Freita T
den 2. Juli, im Volkspark ſeine Monatsverſammlung ab.
dem die Wahlen zu den Betriebsräten in allen Direktionen abgeſchloſſen 5 ſtehen bie Wahlen zu den r r

Zentralrat in naher Ausſichund dem Termin iſt z tendgültig, weil einzelne Orte e des O. P. rund vornehmlich die Gruppe Telegra beſte und
mit der J er Betriebsräte ausſtehen. Laut gung n
für den Bezirk 6 Vertreter und ebenſoviel e zu wäh
len. Als Kandidaten für den r vorgeſchlagen aus den Kreiſen der Angeſtellten: iemer; Gruppeder Telegraphenarbeiter und Handwerker: Wir Haber i

Otto Engler. Die Aushelfer im unteren rKarl Galander, Artur Jürgens und Otto Henkel. t i
rat wird der Kollege Hermann Tröſter in Vorſch enDurchführung der Wahl ſollen der h ſteh
namhaft gemacht werden, die als n ſn
zwar die Kollegen Riez, Riemer und let.vom Kollegen Schlimme mitgeteilt, für n n
beſteller unter 18 Jahren neben dem Grundlohn eine e
rung der Stücklöhne mit der Oberpoſtdirektion vereinbart r
iſt. Die Sätze betragen für die Beſtelleinheit in
in Eisleben, Weißenfels, Zeitz und Naumburg 40 W
höhung tritt mit dem 1, Jull in Kraft. Zu der n 10.in Verlin tagenden Reichskonferenz des Poſt und elegraphen

eaſenal werden Kollege W limme und Spröte delegiert. f
ieſer Konferenz ſollen eichstarife für all re deerim mittleren und keter Beamtendienſt, und e

arbeiter und Handwerker behandelt und neue e en auf
gefe werden. Unſer Verhältnis zu den Beamtenverbä hen 2

r Aufbau unſeres Verbandes werden entlich eine outſcheidende Wendung in unſere Bewegung durch dieſe dringen.

Um allen Gruppen Gelegenheit zu geben, ihre Wün wenzu lernen, die ſie in bezug auf die Konfetenz nellen
den nächſten Tagen Gruppenverſammlungen ſtatt. u

band iſt auf dem beſten Wege die Einheitsfront in der PoſtMehr als 700 Mitglieder zählt ver
gehe herzuſtellen.
unſere Za u mehr als 100 000 Mitglieder im Reiche- l
legen und Kolleginnen im Poſtdienſt, das iſt das Werk einesigen Jahres! Deshalb ſtellt alle Sander ne und

die Außenſeiter heran in Halle als auch im
eldungen ſind an unſer Büro, Harz 42/44 richten.

Univerſität Halle. Das Preſſeamt de Ft A, teilt mit,
daß Freitag, den 9. Juli, von abends 7 Uhr ab im Garten der
Burſe zur Tulpe ein Konzert ſtattfindet zum Beſten der Bil
dungslehrgänge und gleichzeitig als Auftakt zu den in den fol
genden Tagen ſtattfindenden ſportlichen Vera r
Konzert wird ausgeführt unter Leitung des tors J
Vetter. Das Programm verſpricht einen genußreiReichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen.

r den 11. Juli, 2, Kinderwanderung der „ReichsbundJugend Sammeln v 7 Uh hr vorm. am Sallmacit und der
Peißnitzbrücke. Abmarſch pünktlich 7 ühr. Michr Uhr.

Jedes Kind hat einen Zettel mit Vor- und Zunamen, W nung
und Alter mitzubringen Beteiligung der Eltern iſt erwünſcht.

Bund deutſcher Feldeiſenuahner 1914/18, Berlin.Sonntag, den 11. Juli, nachm. 2 2 Uhr, im e
„Gründungsverſammklung“ des Bezirksverbandes Halle. ti
woch, den 14. Juli, abends 8 Uhr, Monatsverſammlung.

Die C.-T.-Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtr. 51 r gen ah Freitagden großen Senſationsfilm Die Juwelen d ein unheimliches Abenteuer in 6 Alten u Vorfüh hen Ein reizendes

Luſtſpiel mik dem bekannten Sä Komiker Paul Beckers
eine Lieblingsfrau“, ſowiein der Hauptrolle, Heinrich ſu

a wieder recht freund
Komteß Aeffchen rn von

lich aufgenommen werden.Provin; n Umgegend

Aufhebung des Welagernn andes in der Provinz
ſen.

Unterm 5. Juli meldet die Preſſeſtelle des Oberpräſidenten:
„Der Oberpräſident und Regierungskommiſſar hat an r

Reichsminiſter des Jnnern folgendes Telegramm gerichtet:eingehende Prüfung ergeben, daß Rote Armee in Sachſen niß

beſteht, alſo auch Uebungen nicht ſtattfinden, ferner in der Pro
vinz jetzt völlige Ruhe und Ordnung herrſcht, beantrage ich, den
e über die Provinz Sachſen baldigſt auf-
zuheben

In ſeiner Ausgabe vom 6. Juli ſchreibt e das Volksblatt“, daß es in der Provinz Sachſen keine Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes gibt. Schuld ſei der Oberpr Hörfſing,
Es ſchimpft in folgender Weiſe auf den Oberpräſidenten:

„Herr Hörſing, wohlbeſtallter Oberpräſident in ſag rege
iſt es, der in völliger Verkennung der wir e für dieöffentliche Sicherheit durch die 27 betriebenen üſtungen
der Kappleute ſeinen hohen Vorgeſetzten nur mit den lügen-

haften Nachrichten verſorgt, die zweifelhafte Elemente ihm zu
tragen. Herr Hörfing iſt alſo die Quelle des Belagerungs
zuſtandes, von ihm hatten wir nichts Beſſeres erwartet.

Dazu ſchreibt die Magdeburger „Volksſtimme“:
„Unabhangige Berichterſtattung und unabhängige Kritik, er

eigt ſie ſich wieder in ihrem Glanze. Woher wußte das Volks
blatt daß Hörſing einen „hohen Vorgeſetzten“ mit lügenhaften
Berichten verſorgt, daß er die Quelle des Belagerungszuſtandes
iſt. derſelbe Hörſing, der die Aufhebung beantragte? Unab-
hängige Hetze, nichts weiter; einem konſervativen Oberpräſidenten
gegenüber Hätte man dieſe Perfidie nicht gewagt.“

Von der Invalidenverſicherung.

Die Landesverficherungsanſtalt Sachſen-Anhalt hat einen be-
merkenswerten Bericht über die Rentenbewegung in der Provinz
im Jahre 1919 herausgegeben. Jm Gegenſatz zu den Berichten
der letzten Jahre zeigt er eine allgemeine Zunahme der Renten-
bewilligungen. In der Hauptſache handelt es ſich auch hier um
die Rachwirkungen des Krieges.

Jnvalidenrenten, die bei dauernder Jnvalidität
vom Tage ihres Eintritts an gewährt werden, wurden 6927 feſt
geſetzt, gegen 5476 im Jahre 1918 und 4775 im Jahre 1915. Jn
Wegfall kamen im Berichtsjahr 6491 Jnvalidenrenten. Der Be-
ſtand an laufenden Jnvalidenrenten erhöhte ſich von 48 370 auf
18 806 am Schluſſe des Jahres 1919. Vom Beginn der Jnvaliden-
verſicherung bis Ende des Jahres 1919 wurden zuſammen 145 000
Jnvalidenrenten feſtgeſetzt.

An Krankenrenten, die bei vorausſichtlich nur vorübergehender, jedoch länger als 26 Wochen währender Erwerbs
unfähigkeit gewährt werden, wurden in den früheren Jahren
immer nur wenige Hundert feſtgeſetzt. Während der Kriegszeit
find jedoch die Kriegsbeſchädigten vorzugsweiſe mit ſolchen Ren

e re te m JW S d n nVerletzun n S

auf Jahre r
hreein. Jn 1030 zMiektentengs der an n Renten von d00 auf 460 n

Snän zeigen gaBis in r ehe r n wſtändig ab S les au ſchnittKät S u e u ſort.
ente u r

1916 wurde jene er z auf d geben zwiſc
a P es ſtieg vie Jede m en f 7107 n
a 5 a in di eng ine J ra amen in dieſem ereten, z ten von 16 37 deſto

auf L r re Beſonia Tine r rer SoSun ne den V weißrrwilligun u en von n We im Jahre Wis auf 1018 im Je befohle1919. a i men n nur erhig ſehen ne gut Kampf

de ea de ihr n darin, daß e Wenten n zu S
den erwerbsunfähigen r werden. Die Witwe Feind
der Kriegsgefallenen t meiſt noch erwerbsfähig. Witwe rück
kranken renten an ſolche Witwen, die S nd, abe nan haWoge n i n n danur 25 ter nan ſtſet pau beS. unahme w. die a du Kämpfm wurden nur 1129 7 der

M T da 5918. Die Zahl en da au nungJahre z u 7 di nur e jennyrenten, 97 ba r 408 auf 28 742 97. und uJahres E a Lei i 33 n ma Angrif
nut liebene 3z37 V. itmengelde Klewawerden gevehrt an o Witwen. die Beiträge zu d teilung
Verſicherung geleiſtet haben und die geſtri rigſolche wurden 1733 e 191
ausſteuer“ wird iſenrentendie das 15, Lebensjahr überſchreiten, wenn dieträge zur Verſicherung fortgezahlt M e De n

zur Ter lung, weil die Gnri9tung zu vor

r ſährii d étrament peter 1 Krankenrente 195 n Das

rk, eines nmangen u und übLeere 20 Mark. Zu den Jnval c u Alter zweiter
renten wurden ſeither monatlich a Der Abe10 Mark r rer i 45 würden
vom in uli 1920 an auf Je rin zur Fol,die Waſſenrenten ausgede f. In den Ber
nen eine paert 347 r rung de
monattich. Damit un r tich und Reempfänger m keine ſon g läſſtg.verhungern. Das n r Landes n al der Pol
Sachſen Anhalt dektagt in n 126 126 Millionen M Sparſan

Truppen nach Weißenfels. r r
Magdeburg, 7. Juli. Die Preſſeſtelle des Obpräſidinms teilt mit, n pi on e U. S. P. D

chützen in
a e

hauptet, Reichswehrtrwerfern in rigen ne r
el ung Sei verlee f
ange vorher angekün digt war.

Golpa W r i 5 in Golz
ricgtet da gekommda ar die eklreurbeiter es en. e Korn
on aus Vertretern des Berliner Magi rats und d
ewerkſchaften will heute vormittag an Ort und Stel

mit rbeiterſchaft verhandeln.
Entwicklung des e Straßenb a a rereh rs, Eine Erwektera berlandbahnne

iſt jetzt erfolgt. Rach der ar r i Abnahme am Son
a wurde die Linie Merſeburg Fährendorf der z
vollendeten Lini eburg Bad Dürrenberg der MerfeburgeElektriſchen Ueberlandbahnen dem öffentlichen Verkehr übergeben

partei i
Der induſtriellen Entowialung unſeres Bezirkes wird dadurch imme billigung
nehr Rechnung getragen. Dem Rechnung tragend hat auch je Regierut
die Allgemeine Deutſche Kreditanſtalt in Merſeburg eine groß beſitzt, ha

Zweigſtelle eröffnet. RepublikHohenmölſen. Abgefaßtes Einbrecherkleeblat; leben n
Hier wurde der Klempner Beyer jun. verhaſtet, der im Ve etige
ein mit zwei Komplizen die hieſige Gegend durch zahlreiche Ein ird die
brüche unſicher gemacht hat. Jn Zetzſch, Queiſau, Granſchi r
Kreiſchau und Jaucha haben die Burſchen mehrere große Schweing Weihſpr
ein Schaf und eine Ziege erbeutet, ſofort geſchlachtet und dar neu erſte
das Fleiſch nach Leipzig verſchoben. Hoffentlich werden dann d c bed
anderen Burſchen ebenfalls bald gefaßt.

Wittenberg. Raubüberfall Als ſich in der Nacht zu iharicht
Sonntag gegen 12 Uhr der Bahnarbeiter O. Lohmann aus Er kum, Dievom Bahnhofe kommend, auf dem Nachhauſewege in der Ja großen 9
der Luthereiche befand, wurde er von drei etwa 29—25 Jahn Gem
alten Männern, von denen er eine ziemlich genaue Beſchreibu ſeines u
geben kann, aängehalten. Unter Vorhalten eines Revolve dichters
wurde ihm das Fahrrad und die Brieftaſche mit 2000 Mark P kehen
raubt. Mit dem Raube flüchteten die Täter, nach denen die S nehmendemittelungen im Gange ſind nach den Anlagen in der Sedanſtra die irgen

Magdeburg. Zwei Knaben das Leben gerette des dicht
Am Sonnabend nachmittag gegen 243 Uhr gerieten zwei Knabe mieden u
aus Preſter im Alter von 9 bis 12 Jahren beim Baden an eine M mittel ei
Bubnenkopf in Preſter in einen Strudel. Die Kinder waren d eerichtet
Schwimmens unkundig und gerjeten in Gefahr, zu ertrinke plan der
Polizeiwachtmeiſter Moos ſprang den Kindern nach, und es P eiferen

lang ihm, beide zu retten. SeelenwiTorgau. Von der Kreisſchlächtere i. Auf W Licht ve
ſchluß des Kreisausſchuſſes hat die Kreisſchlächterei die Schlat kofflichen
tungen eingeſtellt. Die Schlachtungen finden durch die Fleiſch ben ge

in Zukunft ſelbſt ſtatt. Nöglichkewird es

8 Bühnenſ ſpiels zus l er Vell. nut Als
imer T

210 Bergleute durch eine Explofton getätet. Je
Frankfurt, 7. Juli. Die ter Zeitung beichtenmeldet aus Budapeſt durch eine Exploßon eines Dynami bin in ſt

lagers im Ungaria des Aningaer Kohlenbergwerl] reifen Gowurden 210 S ge bäte. 170 Zeichen nd geborg d W z
itte

Goethe di
gangene
älle, die
hauen.

Karte
Sonntag, den U Juli. nach J viele iNa S anmer i Stella r
alt. allerglieder in dieſer Vaſenniung r erſcheinen. um Ein
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